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Seiner Excellenz

dem

Hochgebornen Herrn,

Herrn
Camillo Grafen Marcolini

J S.r. Churfurſtl. Durchlauchtl. zu Sach
ſen re. hochbetrauten Ober-Cammerherrn,

wirklichen Geheimden Rathe und Cam—

merer, Directori der Stall- und Geſtutte—

Angelegenheiten, der Porcellain-Manu—

factur, General-Directori der Kunſte
und Kunſt-Academien in Sachſen c.

des St. Andreas- und St. Ste—
phans-Ordens KRitter,

c.

Meinem gnadigen Grafen und

Herrn.





Hochgebohrner Graf,

Gnadiger Herr!

Gw. Excellenz wage ich untertha—

nig eine Abhandlung uber die auch in

Sachſen ſo haufig vorrommenden Frey

guther,



guther, und deren Rechten und Frey—

heiten, ehrerbiethigſt zu uberreichen.
2Dieſe Art von Guthern gaben ſehr oft

zu Mißdeutungen, Anmaßungen und

Streitigkeiten von großem Belange An

laß, uber welche einzig und allein aus

Urkunden, und denen Landes-Geſetzen

Berichtigung und Entſcheidung zu er—

langen ſtehet. Jch habe es dahero fur

eine nicht uberflußige Beſchafftigung
J

angeſehen, dergleichen Urkunden zu

ſam



ſammeln, und die Natur dieſer Frey—

guter daraus zu erlautern, ſo wie

auch deren Rechte und Freyheiten aus

den Landes-Geſetzen behorig zu be—

ſtimmen.

„Wie glucklich wurde ich mich ſcha

zen, wenn Ew. Excellenz dieſe mei—

ne Bemuhung, nutzlich zu werden, mit

Dero hohem Bepyfalle belohnten, und

mich ſelbſt Jhres gnadigen Wohlwol-

lens



lens wurdigten. Jch erſterbe ehr—

furchtsvoll

Hochgebohrner Graf,
Gnadiger Herr,

Ew. Exrcellenz

Dreßden,
den 16. December

1796.

unterthaniggehorſamſter

Friedrich Nikolaus Zerener.
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A

LUver die Freyguther, deren Rechte

und Freyheiten iſt noch keine beſon

dre und ausfuhrliche, durch Urkunden er

lauterte, und aus den Landes-Geſetzen

erorterte Abhandlung vorhanden, und
daher wird Keiner dieſe Arbeit fur uber—

flußig halten.

Die



Vorrede.

Die Urkunden ſowohl als die Lan—
des-Geſetze muſſen einem jeden uber die

Natur der Freyguther, deren Rechten
und Freyheiten die beſte Erlauterung ge

ben, und daher kommen die vielen Miß—

deutungen vieler ſonſt bewahrten, ſchatz

baren Schriftſteller, welche ſich durch blo—

ße Namen, weiche einer oder der andere
Lehnsherr dem Guthe beylegte, welches

er von den Frohndieunſſten befreyte, zu—

weilen auch durch einzelne Urkunden,
in welchem einem Guthe beſondere Frey—

heiten und Rechte zugeeignet worden, ir

re fuhren ließen, und die Natur desſel
ben ſowohl als die Rechte und Frey
heiten der Freyguther uberhaupt daraus,

wiewohl unrichtig, beſtimmten. Meh—

rere Beyſpiele dieſer Art kommen in der

Abhandlung ſelbſt vor.

Daß



Vorrede.

Daß ich zugleich eine Beſchreibung

derer bey uns in den Stadten vorkom
menden Freyhauſer mitgetheilt, und ſol—

che gleichfalls durch Urkunden erlautert

habe, wird gewiß vielen nicht unange—

nehm ſeyn. Jch wurde auch einige Ur
kunden von den bey uns ſo haufigen Erb—

lehngerichten mit beygefugt und das No

thige daraus erortert haben, wenn ich
ſolche hatte mitgetheilt bekommen kon

nen. Uebrigens ſtatte ich denenjenigen
Gonnern und Freunden, durch deren Gu—
tigkeit ich Urkunden zu gegenwartiger Ab—

handlung erhalten habe, meinen verbind
lichſten Dank ab. Schwierigkeiten, wel—

che mit der Ausarbeitung einer ſolchen

Abhandlung verbunden ſind, kennt ein
Jeder, und um ſo mehr glaube ich auf

die Nachſicht des Kunſtrichters Anſpruch

ma



Vorrede.

machen zu konnen; doch wird mir jede
wohlgemeynte Erinnerung willkommen

ſeyn.



Elrſter Abſchnitt.

Von der Bedeutung des Worts
Freyguth.

VJas Wort Freyguth iſt aus den beiden
 Wortern frey und Guth zuſammen ge—

ſetzt, und bedeutet im allgemeinen Sinne ſo
viel, als ein befreytes, mit Freyheiten verſe—
henes Guth.

Das Wort frey bezeichnet das Namliche,

was im Lateiniſchen liber, immunis. exemtus

bedeutet, und ſetzt immer Beſchwerden zum
voraus, da Beſchwerden und Frey ſeyn auf ein—
ander ſich beziehende Begriffe ſind. So kommt
dieſes Wort z. B. vor in Friederici Land-
grapii Thuiring Privil. Coburg de 1379.
von den Stadtgeſatzen, Gewohnheiten und
Rechten einen frey geben und begnaden.

A Man



Man ſehe Haltaus, in Gloſſario germ.
metdii aevi T. J. p. 494 nach.

Das Wort Guth bedeutet im allgemeinen

Sinne jedwedes Guth, es ſey nun beweglich
oder unbeweglich, z. B. in Cod. Jur. Bavar.
vetuſti T. 4. p. 69.
Vnd hat ſich des frauwen Leib und Gut in Gerich-

tes Gewalt verfallen und den Leib mit dem
Gut 2e löſen, aigen und Lehen ſol den erben

ze allen Zeiten beleiben.
Ferner in einer Urkunde des Raths zu

Gotha vom Jahr 1525.
Im Namen der armen ſehwachen burger und bur-

gerin des hoſpitals, welehe ärlich verlebt und
mit geschos und Zins gebung gehorſamlich

Gutlos worden.
Haltaus Gloſſar c. J. p. 764. auch in ei

ner Urkunde von 1416 kommt vor bares Gut.

Haltaus c.l. p. 761.
Daher heißt Gutlos ſoviel als verarmt.
Sobald wie aber das Wort Guth mit ei—

nem andern zuſammengeſetzt wird, heißt es ein

unbewegliches Guth, als Freyguth, Ritterguth.
Die Freyguther kommen auch ſonſt unter

dem Namen der Freyſaßenguther, Freymann
lehn



3

lehnguter, Freyhofe, Sattelfreyen Guther vor.

Die Beſitzer der Freyguther heißen
Freymunner. Seheræ in Gloſſario p 42a.

verſtehet darunter in einem ganz beſondern Sin—
ne unmittelbare freye Menſchen, welche Reichs—

freyguther beſitzen.
Freyſaſsen, ſo kommen ſie beym Pfeffin

ger ad Vitriurium L. 1. T. 22. p. 969. und
beym Scherac. l. p. 424 vor. Jn Sachhſen iſt
dieſe Benennung der Beſitzer der Freyguther
die gewohnlichſte.

Fribunder, und zwar in Danemark, von
dem Worte fri, d. i. frey, und bandi, d. i. ſol
che, welche ſich durch einen Vertrag Leibeigen
geworden ſind. Denn das Wort band bedeutet
ſoviel, als Vineulum; daher bezeichnet das Wort

fribunder ſolche, welche von der Leibeigenſchaft

frey ſind.

Pfeinger ad Vitriarium IL. I. T. 22.
pag. 964. und 969.

Barſehalei, und zwar in dem alten teutſchen

Rechte von Bar. oder Baro, d. i. ein freyer
Menſch, und ſehalek, d. i. ein Sklav, gleichſam
als ein Mittelſtand zwiſchen Sklaven und freyen

Menſchen.

A2 Efof-
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Pfeffinger l. e. p. 964.
Will man nun in Beziehung auf die Sach—

erklarung wiſſen, was das Wort Freyguth, im
engern Verſtande, bedeutet, ſo findet man bey
den meiſten Schriftſtellern des teutſchen Rechts

keine befriedigende Erklarung. Sie ſind ſamt—
lich ſo unbeſtimmt und widerſprechend, daß man

am Ende immer nicht weis, was das eigentlich
fur Guter ſeyn ſollen, die ſie unter den Namen
der Freyguther beſchrieben haben. Die da—
von gegebnen Begriffe ſind noch verworre—
ner gemacht worden, als die Sache, ſo ſie be—

ſchrieben haben, an ſich ſelbſt iſt. So be—
ſchreibt Gottfried Chriſtian Leiſer in ſ.
Jure Georgico L. 1. Cap. 27. pag. 135.
„Die Freyguter als Guter, welche von allen
„Dienſten und Beſchwerden frey ſind, und kei—

„ne Dienſte oder Beſchwerden, als die Land
„ſteuer zu tragen gehalten ſind.“ Dieſe Frey
guther ſollen in Schwaben und an andern Or—

ten angetroffen werden. Allein er hat dieſe
ſeine Beſchreibung nicht allein durch Urkunden

zu beweiſen unterlaſſen, ſondern es widerſpricht

auch derſelben die Erfahrung. Denn ſowohl in
Sachßen als in den ubrigen Provinzen Teutſch—

lands



5

lands giebt es angenommener Weiſe dergleichen
Freyguther nicht, weil die hauptſachlichſte Eigen

ſchaft aller Freyguther blos in der Befreyungvon
den Frohndienſten zu ſuchen iſt, dieſe Befreyung

aber nicht auf die Grundbeſchwerden ausgedehnt

werden kann, wenn nicht der Beſitzer eines der—

gleichen Freyguths ſolche als eine Ausnahme
von der Regel erweiſen will. Eben ſo unrich

tig iſt die Beſchreibung Leiſers a. a. O. p. 136.
welche er von den Freymannlehnhufen, ſo er
auch mit dem allgemeinen Namen Freyguther

Lehnmanns, welche aus den Lehnbriefen er—

belegt, giebt, wenn er ſagt: „ſie waren Guther,
„welche von den Kriegsdienſten und Beſchwer—
„den eines Lehnsmanns meiſtentheils fren ſind,

„und nur von Mannern beſeſſen wurden;“
denn die Freymannlehnguther ſind blos frey
von den Hofedienſten, wie auch von den ritter— n

J

lichen Kriegsdienſten, haben aber Lehnseigen

ſchaft, und ſind den Kriegsbeſchwerden eines
ll

ſehen werden muſſen, unterworfen. Benyſpie—

le, wo Freyguther, ſo die Eigenſchaft eines
Lehns haben, denen gemeinen Kriegsbeſchwer—

den eines Lehnsmannes unterworfen ſind, ſehe
man unten beym dritten Abſchnitte.

A3 Aus
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Aus der aus dem kFalckner in Diſſ. de eo,

quod juſtum eſt circa Ruſticos in mwateris feudali
Cap. 3. ſ. 13. angefuhrten Urkunde laßt ſich die

von Leiſern gegebne Beſchreibung keineswegs
rechtfertigen.

Kriedrich Carl v. Buri in ſ. Abhandlung
von Bauerguthern der Rundeſchen Ausga
be S. 284 ſagt: „es ſind die Freyguther gewiſſe
„Bauerguther, womit der Beſitzer beliehen
„wird, und wodon er jahrlich einen gewiſſen

„Zinß bezahlen muß, von ubrigen Dienſten
„aber befreyet iſt.“ Es iſt dieſe Beſchreibung
ebenfalls unrichtig, indem das Characteriſtiſche

der Freyguther nicht darinnen beſteht, daß ein
gewiſſer Zinß alljährlich davon bezahlt werden
muß, ſondern dieſes iſt und bleibt etwas Zu
falliges. Es haufet aber Buri dieſen Fehler
mit mehrern, wenn er ſagt, daß die Freygu—
ther dieſerhalb, daß ein gewiſſer Zinß alljahr—
lich davon entrichtet werden muſſe, Zinßguther

genannt wurden; denn, da die Zinßguther kei—

neswegs von den Frohndienſten frey, ſondern
gemeine Bauerguther ſind, ſo iſt es unrichtig,
eine Art Guther deshalb mit einem Namen zu
belegen, weil ein anderer ſelbige in ſeinem Lehn

briefe
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briefe ſo benannte, oder, weil gerade ein Lehns
herr ſeinen Unterthanen und Vaſallen ein Guth

frey von allen Bauer-Un-Pflichten uberließ
und ſich einen Zinß alljahrlich vorbehielt; denn
hierbey muß man nicht auf das Beſondre, was
einem oder dem andern Guthe eigen iſt, ſon—

dern auf das Allgemeine Ruckſicht nehmen, was

bey dergleichen Guthern anzutreffen iſt. Dar—
inne kommt Buri dem richtigen Begriffe eines
Freyguths naher, wenn er ſagt, daß es ordent—

liche Bauerguther ſind, die aber von den
Herrn- oder bey anderer Gelegenheit, von de—

nen darauf haftenden Beſchwerden, d.i. nicht
von denen Ritterlichen Kriegsdienſten, ſondern

von denen Frohnden und dergleichen Bauer-Un—

Pflichten befreyet worden.
Johann Deneke in ſeinem neu vermehrten

Dorf und LandRechte p. 10. ſagt ſchon rich
tiger: „Die Bauerguther ſind verſchieden, ei—
„nige ſind von Herrendienſten frey und werden

„an einigen Orten genennt Siedelhofe, freye
„Bauernhofe, auch Freyguther. (Dieſer Or—
„ten nennt man ſie Sattelfreye Guther.) An—
„dere aber und zwar die meiſten ſind den Her—

„rendienſten unterworfen, welche dieſer Orten
pflicht—
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„pflichtbare Guter oder auch dienſtpflichtige
„Frohnguther genennt werden.

Wenn derſelbe aberel p. 28ferner fortfahrt:
„Die Freyſaßen, welche auch freye Leute, Frey—
„bauern genennet werden, ſind zwar denen Fur—

„ſten und Standen des Reichs unterworfen,
„doch aber von Dienſten frey, und ſtehen ihnen
„ihre Aecker und Landereyen erblich zu, und ge—

„ben auſer den allgemeinen Unpflichten, Con
„tribution und Landſchatz wenig oder gar nichts

„zur Recognition ihrer Aecker.“ ſo iſt es ir—
rig, blos die Freyſaßen, als mittelbare Unter—
thanen des Romiſchen Reichs zu erwahnen, da

es doch auch unmittelbare Reichsfreyſaßen
giebt, wie unten mit mehrern gezeigt werden

ſoll, ſo wie es ebenfalls unrichtig iſt, bey der
Beſchreibung der Freyſaßen zu erwahnen, daß
ſie wenig oder gar nichts zur Recognition ihrer

Aecker gaben, da doch dieſes blos etwas Zufal
liges iſt, und mithin nicht erwahnt zu werden

brauchte, weil dieſes von der Willkuhr der
Contrahenten abhangt.

Haltaus in ſ. loſſario T. 1. p. a9s5 ſagt
gleichfalls irrig: „frey ſunt libera bona immobilia

„Erfurti et eirca. Dicta videntur frey, i. e. Frey-Gu

„ther,
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„ther, quia immunia ſunt ab oneribus publicis, et
Ppermodicum quotannis Cenſum perſolvunt fiſco

„civitatis vel Archiepiſcopi, ſunt allodia libera, ſrey-

„eigen, et liberae vocantur Hereditates in Adel-
„berti Archiepiſcopi diplomate Ao. 1133. in Dni

„de PFalckenſtein Hiſt. dipl. Erfurt. p. 58. ideoque

„contradiſtinguuntur a bonis hereditariis et feuda-

„libus, Von dieſen wird zu Erfurt ein Zinß
„alliahrlich gegeben, welcher frey und Frey
„Recht genannt wird.“ Jn Thuringen hat
das Wort Freyguth den nemlichen Begriff als
hier in Churſachſen, wie unten die Urkunden
ſub No. 4et 5 zeigen werden, mithin iſt der von

Halthauſen gegebene Begriff des Worts Frey—
guth zu weitumfaſſend, zumal da er ſolchen mit

keinem Diplomate unterſtutzet und erlautert hat.

Schersæ in ſ. loſſar. germ. p. a23. be
ſchreibt uns eine Freyhufe „manſum a Cenfu vel

„operis praeſtandis immunem, ſo wie p. 422. ein
„Freyguth terram Salicam, agros Salicos, bonum

„franeum et ab omni exactione et Servitute im-
„mune allodium, praedium liberum.“
Der hier gegebene Begriff iſt viel zu weit.

D. Ludwig Sriedrich Gabke in ſeinen
Grundſatzen des Dorf- und BauernRechts

P.
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p. 78. halt mit Recht die Sattelhofe und Frey
guther fur eins; Wenn er aber ſagt, „ſie wa
„ren eine Art von Lehnguther, die entweder
„ganz oder zum Theil von den Roßdienſten
„und Bauerunpflichten frey ſind,“ ſo iſt es falſch,

daß es gerade Lehnguther ſeyn ſollen. Auch
der zwiſchen Ritter- und Bauerguthern auf der
einen, und den Freyguthern auf der andern

Seite gegebne Unterſchied iſt zum Theil irrig
und widerſpricht der Erfahrung. So ſetzt er

den Unterſchied zwiſchen Ritter- und Freygu—
thern darinne, daß 1) jene von einem großern

Werthe und eintraglicher als dieſe, 2) aber die

ſe einigermaßen von dem Ritter- und Roß
dienſt, jene hingegen nicht befreyet waren; 3)

daß die Ritterguther in der Regel in der Lan
des-Matricul mit eingeſchrieben, und alſo de—
ren Befitzer fur Landſtande geachtet wurden, ſo

aber bey den Sattelfreyen Guthern ſich ſelten,
oder gar nicht zutrage; 4) daß die Sattelfreyen
Guther dann und wann denen Landes-Unpflich

ten unterworfen waren, welches bey Rittergu
thern niemals ſtatt finden konnte. Eben ſo wi—

derſpricht auch die Erfahrung denen zwiſchen

Bauerguthern und Freyguthern von eben dem
ſelben
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ſelben Verfaſſer gegebenen Unterſcheidungs—

Kennzeichen; denn es ſollen dieſe 1) regelma—

ſig nur auf die mannliche, jene aber ſowohl auf
die mannliche als weibliche Linien gebracht wer

den konnen; 2) dieſe insgemein von dem hoch
ſten Landes- und Lehnsherrn zu Lehn gehen,
jene aber entweder die von Adel oder die Amt
leute fur ihre Guthsherren erkennen. Wer
ſieht nicht das Unbeſtimmte und Unrichtige hier—

von, alles eine Folge von einem ubel gefaßten
Begriff des Worts Freyguth; denn wer weiß
nicht, daß es manches Freyguth giebt, welches
von einem betrachtlichern Werthe iſt, als man—

ches Ritterguth, lacherlich von der Große einen

Unterſchied herleiten zu wollen, da davon we
der bey Beſchreibung eines Ritterguths, noch
auch bey Beſchreibung eines Freyguths die Re
de iſt, und ſeyn kann. Ferner iſt es ſonder

bar, die Freyguther fur Lehnguther und dieſer—

halb fur von dem Ritter- und Roßdienſt be—
freyt ausgeben zu wollen, da angenommener
Weiſe jedes Guth und mithin auch die Freygu—
ther, pro Allodio im Zweifel zu achten, und folg—

lich von einer Befreyung von dem Ritter- und

Roßdienſte gar nicht die Rede ſeyn kann. Wer

weis



weis ferner nicht, daß alle Ritterguther in
Sachſen, wenn ſie beſchockte Grundſtucken in
ſich faſſen, denen Landes-Unpflichten eben ſo
gut unterworfen ſind, als die Sattelfreyen
Guther? Wenm iſt hiernachſt unsekannt, daß
in der Regel jedes Freyguth fur allodial zu ach

ten, und daher auf mannliche Beſitzer ſowohl
als auf weibliche gebracht werden kann? End—

lich lehrt ja die Erfahrung, daß die meiſten
Freyauther und Sattelhofe bey den batrimonial-

Gerichten und Aemtern ſo gut als wie die
Bauerguther zu Lehn gehen, und mithin ſind
die angegebnen Unterſchiede zwiſchen Ritter—

und Bauer-Guthern auf der einen, und den
Freyguthern auf der andern Seite theils
unrichtig, theils der Erfahrung widerſpre—
chend.

Johann Georg Eſtor in der burgerlichen
Rechtsgelehrſamkeit der Teutſchen 1. Theil,
g. 1933. beſchreibt uns die Freyguther als ſolche,
mit welchen der Beiitzer beliehen wird, auch ei—

nen jahrlichen Zinß davon entrichten muß, je—

doch von den ubrigen Laſten befreyet iſt. Von
dieſen, fahrt er fort, ſind die befreiete oder freye

Guther unterſchieden, wovon hernach gehan—

delt
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delt werden ſoll. Jene hieſen curtes dominiea.
les oder regales. Eben derſelhbe ſagt ferner g.
1939. RHuba regalis war ein freies Guth, dar—
uber die weltliche Obrigkeit nichts zu ſagen hat—

te; dominicalis huba hieſe ein dienſtfreies Guth
und ſervilis huba, ein Guth, davon Frohndien—
ſte zu leiſten waren. Auch dieſer ſetzt als ein
Haupterforderniß bey den Freyguthern das zum

Voraus, daß die Beſitzer fur die erlangte Frey—

heit ihres Guths einen jahrlichen Zinß abent—
richten mußten, und will ſie von allen Laſten

frey ſprechen.

Friedrich Eſaias Pufendorf de Jurisci:
ctione germanica p. 349. ſJ. 1o4. will unter
Freyguther ſolche verſtanden wiſſen, „quae a
„braeſtationibus et functionibus publicis ordinariis

„exemta ſint,“ ſo wie er c. J. pag. 315. unter
die Sattelhofe adeliche Freyguther begreift:
denn ſadel bedeute ſoviel als Immunitas; und
waren dergleicheu Guther „in den Luneburgi—
„ſchen der Gerichts barkeit der Amtleute nicht
unterworfen.“

Riccius in Spicilegio Juris Germ. p. J27.
ſagt, „Sattelfreie Guther ſ. Sattelguther pro

5 Sy—
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„Synonymis habent praedia nobilia et equeſtria,

„adeliche Guther, adeliche Freyguther, Rit

terguther.“Goebel de ſingularibus qui bus duam

praediis ruſticis ſect. III. J. J. pag. 63. „tritt
„der richtigen Beſtimmung naher, wenn er ſie
„als Guther anſieht, welche zwar von Bauer—
„frohnen befreyt, allen andern Landes-Un—
„pflichten und Beſchwerden unterworfen ſind.“

Senkenberg in prim. lineis jur. feud.
J. zu. proleg. beſchreibt uns die Sattelfreien

Guther als „bona ob operis ruſticis immunia et
„loceo eorum certa definitaque Servitia equeſtria,
„plebeja aut cenſus praeſtantia, Ideo enim haec

„Sattelfrei, quis mediante hacee equeſtri prae-
„ſtatione ab operis reliquis liberata.“

Dieſe Schriftſteller mogen hinreichend ſeyn,

zu zeigen, daß ſie nie die Freyguther aus dem
rechten Geſichtspuncte betrachtet haben. Jch
will dahero einen Verſuch machen, und die
Freyguther ganz der Natur derſelben gemaß
beſchreiben. Jch verſtehe darunter Bauergu—

ther, welche von denen Bauerfrohndienſten,
nicht aber von denen Landes-Unpflichten be—

freyet ſind. Es ſind alſo dergleichen Guther
ihrem



ihrem Urſprunge nach nichts weiter als Bauer

guther, unterſcheiden ſich aber von denen ge—

wohnlichen Bauerguthern darinnen, daß ſie
von denen Bauerfrohndienſten befreyet ſind.
Die Gerechtſamen und Freyheiten ſothaner Gu—

ther erſtrecken ſich alſo blos auf die Befreyung
von den Bauerfrohndienſten; denn in den al—

ten Urkunden zeigt das Wort frey allemal
ſoviel als Dienſtfrey an, wenn es von Guthern

gebraucht wird. Wenn mithin ein Freyguth
ſeine beſonderen Freyheiten und Gerechtſame hat,

ſo kann davon nicht auf alle geſchloſſen werden,
ſondern das Characteriſtiſche aller Freyguther

bleibet immer die Befreyung von den Bauer—

frohndienſten. Es mag nun ubrigens der Be
ſitzer eines ſolchen Freyguths dieſe Befreyung

umſonſt, oder gegen Abentrichtung eines jahr—

lichen Zinnſes, oder unter der Bedingung, das
Richter- und Schulzen-Amt des Dorfes zu
verwalten, bekommen haben; es mag ubrigens

kehnbar oder allodial, groß oder klein, Schatz—
und Steuerfrey ſeyn, ſeine eigne Gerichtsbar
keit und mehrere mit verſchiednen Verbindlich—

keiten verſehene Pertinenzien haben, oder nicht,
ſo gehoret keines von dieſen zu der eigentlichen

Natur
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Natur der Freyguther. Es laßt ſich auch der
Unterſchied zwiſchen Frey- und Rittergurhern
leicht bemerken, da dieſe wegen der darauf haff—

tenden Ritterpferde von den Steuern befreyet
ſind und aus eben dieſem Grunde mit der Ein—

quartierung nicht beſchweret werden konnen,

und was dergleichen Vorzuge letzterer mehr ſeyn,

welche in der Regel, wie unten mit Mehrern
gezeigt werden wird, bey erſtern ganzlich er—

mangeln. Jn Anſehung derer Guther, welche
man bey uns unter den Namen der Vorwerke
antrift, findet das Nemliche Statt, was von
Ritterguthern geſagt worden, da ſie großten
theils Pertinenzien derſelben ſind, es mußten
denn ſelbige beſchockt ſeyn, in welchem Falle ſie
wie gewohnliche Freyguther Schockſteuern und
Quatember geben, und Einquartirung leiden
muſſen.

Zweyter Abſchnitt.

Von dem Urſprunge der Frey—
guther.

Zu den Zeiten Julius Caſars hatte Nie—
mand in Teutſchland ein eigenes Feld, ſondern

man
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man bekam jahrlich von den Großen der Na—
tion ein Stuck Landes in der Maaße und in
ſolchen Gegenden, als man es fur gut befand,
mußte es aber das folgende Jahr wieder ver—
laſſen und in andere Gegenden hinziehen.

Caeſ. de bello Gall. L. VI. ſ. Ph. Ludw.
Hauſens Alterthumskunde von Germanien
1. Th. g. 105. pag. 163.

Merkwurdig iſt es, was in Anſehung des Ak
kerbaues der alten Teutſchen Tacitus de mori-
bus Germ. ſ. 26. fut Nachrichten uns hinter
laſſen hat: Agri pro Numero cultorum, ab uni-
verſis ĩn viees oceupantur, quos mox inter ſe, ſe-
cundum dignationem partiuntur, facilitatem par.-

tiendi camporum Spatia praeſtant. Arva per An-

nos mutant: et ſupereſt ager. Nec enim cum
ubertate et amplitudine ſoli labore contendunt, ut
pomaria conſerant et prata ſeparent et hortos ri-

gent. ſola terrae ſeges imperatur. Unde annum

quoque ipſum non in totidem digerunt Species:
hiems et ver et aeſtas intellefttum ac vorabula ha-

bent. autumni perinde nomen ac bona ignoran-
tur. Man zahlte auch den Ackerbau unter die

knechtiſchen Arbeiten. Leg. Bojuar. Tit. G.

B Ph.



Ph. Ludwig Hauſens Alterthumskunde
von Germanien 1. Theil, ſ. z6. p. 50. Das
Hausweſen und die Beſtellung des Ackers uber—

ließ man den Weibern, den Alten und uber—
haupt den ſchwachlichen Leuten ſeiner Familie.

Nach eben dem angefuhrten Tacitus c. J.
g. 7. 13. 25. waren 3 Stande unter den Teut—

ſchen, die Adlichen, Freye und Knechte. Der
Bauern, als eines beſondern Standes, wird
nirgends Erwahnung gethan, und iſt es daher
mehr als wahrſcheinlich, daß die Knechte da
mals das Feld haben bauen muſſen, und der
Bauernſtand von dieſen Knechten herkomme;
wie ſolches durch die eben angezogne Stelle der

Legis Bajuvariorum beſtatiget wird. Man kann
mithin aus dieſen von dem Taeitus uns hinter
laſſenen Nachrichten behaupten, daß, da es kei—

ne fur ſich beſtehende Guther, welche auf des

Beſitzers Kinder erblich ubergingen, gab, die
Grundſtucke, ſo einer zugetheilt erhielt, dienſt—

frey geweſen ſind, weil ſie blos von adlichen
und freyen Teutſchen benutzet wurden. Nach
dem aber Chlodovaeus, der Stifter der Fran—

kiſchen Monarchie, im Jahre 496 bey Zulpich
im Julichiſchen, die Alemannier uberwun

den,



den, und viele Tauſende derſelben ihr Leben
eingebußt hatten, ſo ſahen ſich die ubriggeblie—
nen Alemannier in die traurige Nothwendig—
keit verſetzt, ſich, und ihre Guther einer immer—

wahrenden Abhangigkeit, welche der Sklave—
rey nahe kam, von demſelben zu ubergeben.

Lehmanne Chron. Spir. L.2. C. 20. Mehrere
von dieſen Gutherbeſitzern erlangten in der Fol—

ge theils durch ihr Wohlverhalten, theils durch
ihr Bitten und fur ein Stuck Geld die ehema—

lige Freyheit fur ſich und ihre Guther wieder.
Diejenigen Gutherbeſitzer aber, welche unter
dem Drucke der Leibeigenſchaft, welche immer

noch ein leidlicheres Schickſal als der Sklaven
ſtand der Romer hatte, ſeufzten, wurden auch
von denen Kaiſern den Kloſtern uberlaſſen und
hießen nicht mehr Servi hſeales, S. fiſcalini, ſon
dern Serri Eecleſiaſtici. Aus dieſen Leibeignen

ſind in der Folge unſre Bauern entſtanden,
welchen die Beſitzungen zwar erblich, jedoch
gegen Abentrichtung gewiſſer Zinnßen, Ueber—
nahme von Hofedienſten und ſo weiter uberlaſ—

ſen worden. Bey manchen iſt dieß ſogleich in
der angegebnen Maaße bewerkſtelliget worden,
bey manchen aber ſind die Beſitzungen anfang—

B 2 lich



20 —mlich auf Erbleihe oder Erbpacht ausgethan, und
nachgehends durch die Nachlaßigkeit der Lehns—J und Gerichtsherren erbliche Beſitzungen derer

Eigenthumer worden. Letſer de Jure Ge-
org. L. I. Cap. 27.

Nitkard in ſeinem Buche de diſſenſipni-
bus filiorum Laudovici pii, Cap. 4. ſchreibt

J
auch: Gens Saxonum omnis in tribus ordinibus divi-

ſa conſiſtit. ſunt enim inter illos Edlingi, ſunt qui Fri.
lingi, ſunt qui Lazi illorum lingua dicuntur. Latina

vero lingua hoe ſunt Nobiles, Ingenui, Servi. Ja!
man hatte ſchon damals die Eintheilung der
Manſorum in Ingenuiles, Serviles et Lediles. Manſi

ſerviles, ſagt Caeſarius in Gloſſa ad Regiſtrum
Prumienſe, ſunt, qui continuo tenentur nobis ſer-

vire, id eſt, omni hebdomade per totum annum
tribus diebus. Praeterea faciunt alia Jura multa.
Manſi lediles ſunt, qui nobis multa jura ſolvunt,

ſed tamen ita continue non ſerviunt, ſicut manſi

Serviles. Manſi Ingenuiales ſunt, qui Jacent in
Ardenna. Quilibet iſtorum manſorum habet CI.X.
Journales*) terrae, quos appellamus vulgariter

Ko-
ſournale eſt opus unius diei, Corvatae ſpecies,

quam ab hominibus ſuis exigebant domini.

Cor-

1—



Koningkkeshuive. Manſi abſi ſunt, qui non ha-
bent cultores, ſed dominus eos habet in fua pote.

ſtate.

Cſr. Pottgigſer de ſtatu ſervorum IL.
1I. C. 4. ſ. 73.

Eben dieſer Pottgieſere. l. ſ. 72. fuhrt uns
aus dem Aimonius eine Stelle an, nach welcher
de manſis indominicatis ſolidus unus, de unoquo-

que manſo ingenuo quatuor denarii, et quatuor de

facultate manſuarii, de manſo vero ſervili duo de-

norii de cenſu dominico, et duo de facultate man-
ſuarii gegeben werden mußten. Es mußte mit
hin der Beſitzer eines Manſi ingenui doppelt ſo
viel geben, als einer der Manſum Servilem be—

ſaß, nemlich Vier denarios als Beſitzer und
Vier denarios von ſeinem Vermogen.

Ffeoffinger in Vitriario p. 966. et Du
freſne in gloſſario Sub. v. Colonus p. I064.
ſo wie Goldaſtus in antiquit. Alemanic.
T. 2. L. 3. p. 141. erwahnen des Unterſchieds
der Bauern und Freybauern in den alteſten
Zeiten Teutſchlands. Auch das Jus. Provin-

B 3 cialeCorvatae ſunt operae, quas ſubditi dominis
ſuis praeſtare ex lege tenentur. Du fresne
Gloſſar. mediae et infim. latinit. ſ. h. v.
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ciale Alemann. C. 49. 5o. thut der Frey
bauern nach dem Scherz in Gloſſario p. azi.

Erwahnung.

Eben dieſer Scherz fuhrt e. l. p. 423. aus
dem Becnriann T. 1. pag. 405. ein Diplom von

dem Jahre 1262 an, worinnen novem Manſo-
rum litonum et quindecum expeditorum Erwah

nung gethan wird. Manſi litonum waren nach
vorangefuhrten Becmann, Dienſt- oder Zinß
hufen, die allen oneribus unterworfen waren,

und die auch ſonſt ſerviles, lidiales, lediales
hießen. Manſi expediti, welche ſonſt auch in.
genuiales genannt wurden, weil ſie von Frey
gebornen benutzt wurden, oder weil ſie keine

Dienſtbeſchwerden hatten; Freyhufen, von de
nen keine Dienſte zu thun geweſen.

Jn der Folge kamen mehrere Urſachen hin
zu, wodurch manche Bauerguther Freyguther
wurden. Dahin rechne ich

1.) jene unruhigen Zeiten des teutſchen
Reichs, wo ſich manche Volker in Frey

heit ſetzten und ihre Freyheitsrechte ver—
theidigten, und auch mancher einzelne
Guthsbeſitzer ſeinem Herrn alle Frohn

dienſte



dienſte aufſagte, und ſich zu einem Frey

ſaſſen machte.

22.) Die Einfuhrung der chriſtlichen Reli—
gion, indem dadurch der Stand der
Knechte und Leibeigenſchaft auſerordent—

lich verringert und gemildert wurden,
und mancher Leibeigne dieſer gunſtigen
Gelegenheit ſich bediente und ſich und ſein

Guth von den Frohndienſten befreyete.

3.) So wie durch die Kreuzzuge ſo viele
Veranderungen in unſerm Vaterlande be
wurket worden, ſo geſchahe es auch in
Anſehung der Bauerguther. Die Ab—
weſenheit der Landesherren war es, wel

cher ſich die Bauern bedienten, um ſich
und ihre Guther von den Frohndienſten

frey zu machen. Es mußten auch die
Herren den Zuſtand ihrer Knechte und
Leibeignen erleichtern, wenn ſie ſelbige

nicht ganz verlieren und ihnen das Kreuz
nehmen laſſen wollten. Cfr. J. H. Boenh-

mer de varia Jurium Innovatione
per eæpeditionem Cruce ſignato-
rum. C. 2. ſJ. J. ſequ.

Hierzu
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Hierzu geſellete ſich auch

4.) der Aberglaube, da die Großten und
auch Geringern ſich und ihre Guther der
Kirche und den Kloſtern zu Lehn antru—
gen, theils weil ſie glaubten, daß ſie eher

ſelig wurden, wenn ſie in dem Schutze
der Kirche ſich befanden, Maſcov. Jus. feud.
p. 43. J. 8.; theils um ihren Gutern eine

vollige Freyheit zu verſchaffen, und die—
ſerhalb trift man in den Landern geiſt

Lhicher Furſten die meiſten Freyguther an,

»und von dieſem Aberglauben ruhret auch

das teutſche Spruchwort: Unter dem
„Krunmbſtab iſt gut wohnen, her.

Ein Beyſpiel eines in dem Aberglau
ben ſeinen Grund habenden Freyguthes,
trift man in denen dieſer Abhandlung bey

gefugten Urkunden No. 1. an, wo der
Landgraf Dietrich der Jungere von
Thuringen, als Markgraf zu Lauſitz,
zur Urſache, weshalb er einen Hof zu
Luccau dem Kloſter zu Doberlug, frey
von allen Geſchoſſe, Stadtrechte und
Dienſte uberlaſſen habe, angiebt: daß er

dieſes zu Vergebung ſeiner Sunde, und

zur



zur Verſohnung des Zorns des oberſten
Richters, fur ſich, ſeiner lieben Haus
frauen und andern Angehorigen thue.

5.) Durchh die vielen Kriege in Teutſchland,
wurden in den mittlern Zeiten viele Lan—

dereyen in Wuſteneyen verwandelt, und
das Land entvolkert. Dieſe Gelegenheit
machten ſich verſchiedene Ackersleute, die

in ihrem Vaterlande nicht genugſame
Nahrung fanden, zu Nutze, und nahmen

dergleichen wuſte Platze ſub Jure perpetuae
coloniae an, ſo, daß ſie dem Eigenthu—
mer eines ſolchen Guths nur blos einen
gewiſſen jahrlichen Erbzinß entrichteten,

im ubrigen aber demſelben weder zu per—
ſonlichen, noch reellen Verbindlichkeiten
verpflichtet waren, und mithin in volli—

ger Freyheit ſich befanden. Hieraus ſind
in manchen Gegenden die bekannten terrae

hollandenſes et flandrenſes, die Hollande—

reyen und Flamiſche Guther, entſtanden,
weil nach beendigten Kriege viele Ein—
wohner aus Holland und Flandern ſich
nach Teutſchland gewendet, und auf die

gedachte Art ſich anſaßig gemacht haben.

Aus
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Auszug aus des Herrn C. S. von
Beneckendorff Oeconomia forenſi,
Th. 2. p. 291. ſ. 226. ſequ.

Auch in neuern Zeiten, im 3ojahri—
gen Kriege, wurden manche Guther ganz
ruinirt und wuſte, ſo daß der Grund—
herr, um ſolche wieder anbauen zu laſſen,

ſolche als Freyguther, und mit andern
Gerechtigkeiten verſehen, andern uberlaſ—

ſen mußte. Ein Benyſpiel hiervon trift
man unter denen dieſer Abhandlung bey
gefugten Urkunden ſub. No. VI. an, wo
ein gewiſſer Geheimbder Rath von Op
pel, das an ihn zuruckgefallene Frey—
mannlehenguth zu Benndorff, als Ge
richts- und Lehnherr von Sietzſch, ſeinem
Gerichtsverwalter Erhardt Scheuchler,
als Erbzinßguth verliehen hat, damit ſol
ches nicht länger wuſte liegen ſollte.

6.) Jſt es gewiß, daß in den mittlern Zei
ten verſchiedene von denen Laſſen, die ſich

bey ihrer Wirthſchaft etwas zu erwerben
Gelegenheit hatten, durch Erlegung ei—
nes Stucke Geldes, von allen Verbind
lichkeiten, ſo ihnen ſonſt in Anſehung ih

rer



rer Nahrungen, gegen den Grundherren I
j

oblagen, 'und wodurch ihre Freyguther,
J

der erhaltenen Erlaſſung ohngeachtet, ſo i

ſehr eingeſchrankt geblieben waren, wer—

den losgemacht haben. Veſonders iſt
ſolches auf denjenigen Landguthern, wel
che die Geiſtlichkeit nach und nach an ſich

gezogen hat, am haufigſten geſchehen. Die

in Jtalien zu mehrern Ausgaben gewohn

te Geiſtlichkeit, brauchte auch in Teutſch
land mehr Geld, als die andern Grund—
herren bey ihrer ſparſamen Lebensart.

mn

Bey ihnen war daher die Abloſung der J

auf den Nahrungen der Laſſen liegenden J
Verbindlichkeiten zu bewirken, ſehr leicht. v

JAuszug aus des Herrn von Bene lij

ſitckendorf Oeconomia forenſi Ibid.

dem Wohlwollen der Lehns- und Ge— J
7.) haben viele Freyguther ihre Freyheiten u—

II

richtsherren und den Landesherren zu ver

danken, welche denen Beſitzern dieſer ur—
ſprunglichen Bauerguther, zum Zeichen

ihrer Erkenntlichkeit, fur die vielen treu—

geleiſteten Dienſte, die Befreyung von
allen Frohndienſten ertheilten, mit der

Ge
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Gerichtsbarkeit beliehen u. ſ. w. wie ſol
ches in den Urkunden ſub. No. IV. V. IX.
ſo ich dieſer Abhandlung beygefugt habe,
vorkommt.

8.) Haben viele Beſitzer der Freyguther die

Befreyung durch die Verjahrung er
langt.“)

Dritter Abſchnitt.
Von der eigentlichen Natur der Frey

guter und denen verſchiedenen Ar

ten derſelben.
Jch habe bereits in dem erſten Abſchnitte

dieſer Abhandlung eine Deſinition des Worts

Frey
J J Es muß aber heut zu Tage die Verlangung

der Dienſte vorausgegangen ſeyn, und der
zum Dienſt erforderte Bauer widerſpro—
chen, der Grundherr dabey ſich beruhiget
haben, und hieruber eine Zeit von zu Jahren

6 Wochen und 3 Tage verſtrichen ſeyn.
Cfr. Goebelii Diſſ. de Jure et Judi-
eio Ruſticorum, Helmſt. 1721. P. 104.
ſ1. 10. Not. m. Carpzov. P. 2. Conſt. 52.
Detf. 12.
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Freyguth gegeben, und geſaget, daß es Bauer
guther ſind, welche von denen Bauerfrohn—
dienſten, nicht aber von denen Landes-Un—

pflichten befreyt ſind. Mithin macht die Bea.
freyung von den Bauerfrohndienſten die eigent

liche Natur aller Freyguther aus. Es ſind
und bleiben im Zweifel dergleichen Freyguther

immer den Landes-Unpflichten unterworfen.
Sie muſſen dahero, wenn ſie die Steuerbe—
freyung nicht aus Lehn- und Vererbungsbrie—
fen beweiſen konnen, auch Schocke und Qua
tember entrichten, Einquartierung leiden,
Marſch- und Militz-Fuhren thun. Es iſt

dahero irrig, wenn der bereits angefuhrte Be
neckendorf eit. loco pag. 295. ſ. 244. außer
denen zwey Stucken, ſo er zur Bildung eines
richtigen Begrifs von denen Freybauern feſt—

ſetzet:

gegen den Grundherrn uber ſich haben;
2) demnachſt dasjenige Recht, ſo ihnen an

der im Beſitz habenden Nahrung zuſtan—
dig iſt, erblich ſeyn mußte;

Z) endlich behaupten will, „daß von ſolcher
„Nahrung, außer dem in Recognitionem

domi.

1) daß ſie keine perſonliche Verbindlichkeit
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„dominiĩi darauf gelegten Canone oder Erb
„zinns, zu keinen weitern, weder Dienſt

„leiſtungen noch Abgaben verpflichtet wa—

„ren;“ da ſich die eigentliche Freyheit dieſer

Guter blos auf die Frohndienſte, nicht
aber auf die Abgaben erſtrecket, und der
von manchen Freyguthern gegeben wer—

dende Canon oder Erbzinns etwas Zufal—
liges iſt, und nicht die eigentliche Natur
derſelben ausmacht.

Sehr richtig ſagt daher Joh. Friedr. Zi
ſenhart in ſ. Inſtit. Iuris Germ. privat.
Lib. II. Tit. II. ſJ. 17. p. 216. von denen
Sattelfreyen Gutern:
Immunia quidem ſunt ab operis ruſticis, non au-
tem ab aliis oneribus publicis, ſo wie Gobel in

L. oit. ſect. III. J. 7. Sattelfreye Guther ſant
prædia ab operis ruſticis libera, omnibus autem

aliis reipublicae oneribus obnoxia. Ben dieſer
Gelegenheit durfte Mancher, welcher des ver—

ſtorbenen Herrn D. Puttmanns zu Leipzig ge
lehrte Abhandlung uber die Sattelhofe,
Leipzig, 1788. p. 17. lieſet, und die daſelbſt
von dem Worte Sattelhof gegebene Definition
gegen die meinige von den Freyguthern halt,

auf
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auf den Gedanken gerathen, daß zwiſchen bey
den ein Unterſchied vorwalte. Allein es iſt

zwiſchen Freyguthern und Sattelhofen kein
Unterſchied zu finden; denn wenn Herr D.
Puttmann daſelbſt ſagt: „ein Sattelhof iſt
„ein Hof oder Guth, welches von den Ve—
„ſchwerden der Bauerguther entweder ganz
„oder zum Theil befreyet, ſowohl mit einer
„Wohnung fur den Beſitzer verſehen iſt, und
„worzu mehrere Grundſtucke als Pertinenzien
„oder mit andern Verbindlichkeiten gehoren,“
ſo iſt und bleibt ein Sattelhof immer ein Frey
guth, ob ich gleich dieſe dabey angegebnen Be

ſtimmungen weggelaſſen habe. Denn daher,
glaube ich, hat ohne Zweifel das Wort Sat—
telhof ſeinen Namen, weil es ein Sattelfreyes

Guth, d. h. ein von den Bauerfrohndienſten

befreyetes Guth iſt. Denn das Wort Sattel
iſt ohne Zweifel hier als ein pars pro toto, fur

ein zum Behuf der Frohndienſte angeſchirrtes
Pferd, von unſern Vorfahren gebraucht wor
den. Meiner Meinung iſt auch Scheræ in
Gloſſfar. Germ. med. aevi ſub voce: Sal-
telfreye guiter, welcher ſagt: ſunt bona ab
inſtructo equo præſtando immunia zugethan.

Jch
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Jch glaube dahero nicht, ſo gelehrt und ſchatz

bar auch die Bemuhungen des Herrn D. Putt
manns in der richtigen Beſtimmung des
Worts Sattelhof ubrigens geweſen ſind, das
Wort Sattelhof von Sedel, i. e. Sitz, abzu—
leiten, da uns die von mir gegebne Worterkla—

rung naher iſt. Dieſerhalb iſt auch das von
dieſem Verfaſſer angegebene charakteriſtiſche

Kennzeichen, daß ein ſolches Guth mit einer
Wohnung fur den Beſitzer verſehen ſey, uber—

flußig, weil jedes Bauerguth, als dergleichen
die Freyguther ihrem Urſprunge nach ſind, be—

wohnbar ſeyn muß, wie auch jedes Vorwerk
mit einer Wohnung verſehen iſt, es ſey nun,

daß der Beſitzer daſelbſt ſelbſt wohnet, oder ein
Verwalter ſich an deſſen Stelle allda befindet,
weil er auf dem Ritterguthe, zu welchem das
Vorwerk gehoret, bequemer wohnen kann.
Uebrigens erſiehet man aus denen von dem

Herrn D. Puttmann ſab No. 2. und 4. ange
hangten Urkunden, daß das Wort Sedelhof
in den alten Zeiten einen allgemeinen Sinn ge—

habt, und den gewohnlichen Wohnort einer
gewiſſen Perſon, keinesweges aber ein mit be—

ſondern Fuayheiten verſehenes Guth bedeutet

habe.
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habe. Ja, es heißet in der Urkunde No. IV.
daß der Sedelhof, worinnen der genannte Azi—
rian innen ſitzet, von dem Gebot und der Ge—
walt des Kaiſerlichen Voigts und Vurgermei—
ſters befreyet, auch der Stadt Weiſſenfels we—
der Geſchoß geben, noch wachen, noch ſonſt
etwas dergleichen thun ſolle. Mithin wurde
dieſer Sedilhof oder Wohnort zu einem Frey—
guthe erſt erhoben. Nach der Urkunde ſub
No. VII. wird eines Sedelhofs zu Meyen ge-
dacht. Jn dem Dorfe Meyen, welches in
dem Gerichtsſtuhle Burgwerben des Weiſſen—

felſiſchen Amtsbezirkes lieget, iſt aber kein Se—
delhof, ſondern ein Altſchriftſaßiges Ritter—
guth, zu welchem auch das Dorf gehoret.
Wenn demnach in der gedachten Urkunde ge—

ſagt wird: den Sedelhof, Forwerk und Dorf
zu Meyen, ſo iſt dieß nicht als eine ganz be—
ſondre Benennung des Guths Meyen anzu—
ſehen, ſondern es ſoll ſo viel ſagen, als der ge—

wohnliche Wohnſitz des jungern Heinrichs von
Bunau. Ebben ſo iſt auch das beym Putt—
mann ec. J. ſub No. XVIII. vorkommende Guth
Plaußig, im Amte Delitzſch gelegen, kein
Sattelhof, ob es gleich in der Urkunde ſo be—

C nennet



nennet wird, ſondern ein altſchriftſaßiges Rit
cerguth. Haltans in ſ. Gloqſſario Germ.
medii aevi ſ. v. Sadelhioſf, welchen Herr
D. Puttmann in der Beſtimmung des
Worts Sattelhof gefolget iſt, fuhrt aus
einer alten Urkunde an: „Ao. 1396 gelobete
„Graff Günther von Schwartzburg seine Gemah-
„lin mit einem tüchtigen und bequemen Sedel-
„Aoff, wann und in welehes Seiner städte einer

„lie es begehren würde, zu verſehen.“ Hieraus
ſiehet man, daß das Wort Sedelhoff damals

einen viel zu weiten Begriff gehabt habe, und
keinesweges ſein mit beſondern Freyheiten verſe

henes Guth bedeutet habe. Wenn dahero bey
Erwahnung eines Sedelhofs nicht geſagt wird:

der freye Sedelhof, oder daß der Sedelhof mit
beſondern Gerechtigkeiten, z. B. mit der Be—

freyung von den Frohndlenſten u. ſ. w. verſe—

hen worden, ſo iſt und bleibt ein dergleichen
Guth ein gewohnliches Bauerguth, oder ein

Ritterguth, und iſt fur keinFreyguth zu halten.
Sehr paſſend iſt dahero, was Grotius de
Iire Relli et pacis, Libr. 11. Cap. 16. ſ.
2. ſagt:



ſi nulla ſit conjectura, quae ducat alio, verba in-
telligenda ex proprietate non grammatica, quae

eſt ex Origine, ſed populari ex uſu.

Hierbey muß ich einen Fehler rugen,
welchen Scheræ a. a. O. Jub v. Satiel-
hoff, begangen hat, wenn er ſagt, es wa
re ſedes nobilium immunis, ſie dictam putant ab

ephippio vel ſella, quod vaſalli in iſta curte ten-
carnitur equum ephippio inſtratum, exhibere do-

mino, aut ſi feuda ſunt ruſtica colonus obſtrin-
gatur, quotiesconque dominus ſervitiis indige
at, vel ſtatuto tempore equum inſtructum domi-

no utendum dare. Eines Theils halt er ſie
fur Lehnguter, andern Theils ſollen die Be—

ſitzer zum Dienſt des Oberlehnherrns ein ange—
ſchirrtes Pferd, halten muſſen; Da doch der

Vorzug der Sattelhofe vor andern Gutern dar—

innen beſtehet, daß ſie von Frohndienſten be—
freyet ſind.

Bey dieſer Gelegenheit muß ich erinnern,
daß, wenn der Eigenthumer eines Bauern—
guths eine jahrliche Abgabe unter dem Namen

eines Freyzinnſes und Freypfennigs giebt,
daraus nicht immer auf die Freyheit des Guths

C 2 ge



geſch loſſen werden kann, weil dergleichen Zinns
zum Zeichen der Unterthanigkeit und der Ver—
theidigung der Oberlehnsherrſchaft oft gezuhlet

zu werden pfleget. Speidel in Leæ. ſub v.
Freypfennig. Ein grtiges Beyſpiel hiervon
findet man beym Potlgieſer de. ſtatu ſerwo-
ruum I.. 1. C. 4. J. 72. ſqu. „LEx actis Muren.-
„ſis Monaſterii Cap. 23. liquet, liberos homines
„Guntramo cuidam praedia ſus ſub cenſu legiti—
„mo obtuliſſe, ea conditione, ut ſub mundibur-
„dio, i. e. deſenſione illius conſiſterent, hiuno
„vero Jtatim ad oppresgſionem eorum
„incutulſſe, atque cepiſſe eos, primum
„Feltitionibus aggredi, deinde libera
„utens poteſtate, pene quaſi ſui man-
„lionarii eſſent, Jubens ſibi Servire,
„ſeilicet in agricultura ſua, et ſecan-
„cto fœnum, et metendos, et in omni-
„bus, quibus voluit, opprimens eos.
Dergleichen Perſonen gaben einen dergleichen

Zinns jahrlich zur Vertheidigung, und muß—
ten daruber ihre Freyheit einbußen, und den

Schutzherrn Frohndienſte thun. Man muß
dahero nicht auf bloße Namen bauen, ſon—

dern die uber ein dergleichen Guth ausgeſtellte

Ur—
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Urkunde muß einen von den beſondern Rech—

ten und Freyheiten deſſelben belehren.

Von denen Freyguthern ſind die ſogenann—

ten Kreyhofe, ſo man auch freye Dinghofe
nennt, zu unterſcheiden, denn dieß ſind loca
principali velo eximia aliquando illa, quae Jure
aſyli aut ſecuritatis capitali pœna ſancita prae-

fulgent. Beſoldi Tleſaur. en edit. Die-
therrens, p. 268.

Ferner von denen bey uns in Sachſen ge—
wohnlichen Freyguthern ſind die Freydings
guther, von welchen Selohouw in Elem.
Juris Germ. p. 290. ſ. 369. Not. 3. ſagt:
daß ſie fuglicher zu den Meierdingsguthern ge—
rechuet wurden, zu unterſcheiden. Buri in ſ.
Abh. von denen Baueruuthern, p. 285.
Edit. Runden. beſchreibt uns die in den Hil—
desheimiſchen gewohnlichen Freydingshofe der—

geſtalt, daß ſie keinen Hauptfall, Heergewette und

Gerade, ſondern nur der Freyen Zinns bezahl—
ten, und ihre eigene Gerichtsverfaſſung hatten.

Jn Anſehung der teutſchen Reichsverfaſ—
ſung ſind die Beſitzer derFreyguther entweder un

mittelbare, oder mittelbare. Unmittelbare ſind
diejenigen, welche bloß den Romiſchen Kaiſer und

Cz3 das
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das teutſche Reich als ihren Oberherrn aner—
kennen, die mittelbaren hingegen, welche zu—
nachſt einem teutſchen Reichsfurſten unterwor—

fen ſind.
Es findet bey den unmitielbaren Reichs—

Freyguthern das Namliche ſtatt, was uber—
haupt von denen freyen Reichsdorfern Rech—
tens iſt.

Herr D. Gabriel Peter Haſelberg be—
ſtimmt die Natur der freyen Reichsdoörfer in

ſeiner ſchatzbaren Neuen Juriſtiſchen Biblio

thek 1. B. ates Stuck, 1792. S. 648. ſehr
richtig, wenn er ſagt: „Sie ſind ein Mittel—
„ding zwiſchen unmittelbaren Reichsſtanden und

„mittelbaren Landes-Unterthanen. Sie ſind
„wie die Reichsſtadte dem Kaiſer zum Huldi
„gungseide verbunden, und wahre eigentli—
„che unmittelbare Unterthanen des Reichs.
„Als wahren Unterthanen ſteht ihnen aber eine
„eigenmachtige Schutzergebung nicht zu, ſon—

„dern dieſe ſtreitet in der Regel mit ihrer Un—
„terthanigkeitstreue gegen den Kaiſer ſo lan—
„ge, bis eine Ausnahme durch ein beſonderes

„brivilegium oder Herkommen erweislich iſt.
„Die Natur der Unmittelbarkeit enthalt ein

2 ſol
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„ſolches Privilegium nicht, und ſelbſt Reichſtan—

„de haben dieſes Vorrecht der Bundniſſe nicht

„kraft der Unmittelbarkeit, ſondern durch be—
„ſonderes! Herkommen und ausdruckliche Ge—
„ſetze erworben. Beyde gehen den Reichsdor

„fern ab.“
Man leſe hieruber auch Johann Richard

von Roth uber die Frage: Kann ein frey
es Reichsdorf ſich dem Schutze eines Reichs

ſtandes ohne Vorwiſſen und Bewilligung
des Raiſers auf eine gultige Weiſe erge—
ben? Bonn 1791. 8v0.

Jn der Regel haben die freyen Reichsdor
fer keinen weitern Vorzug, als daß ſie unter
dem unmittelbaren Schutze des Kaiſers ſtehen,
und wahre eigentliche unmittelbare Untertha
nen des Kaiſers ſind. Es kann mithin ihnen
nicht eine Landeshoheit und Reichsſtandſchaft
beygelegt werden, wie Herr von Dacheroden,

in ſ. Verſuch eines Staatorechts der freyen
Reichsdorfer, Leipzig 1785, gro. behaupten
wollen. Sie haben keine Regierungsgewalt,
keine Landeshoheit, denn die Reichsunmittel—
barkeit macht nicht, daß ſie eine Landeshoheit

haben. Man ſehe hieruber nach: von Roth
C.
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c. l. S. 24 bis 28. Wenn dahero ein Reichs
dorf eine Regierungsgewalt und Landeshoheit

praetendivet, ſo muß es entweder aus einem
Privilegio oder aus beſondern Herkommen erwei

ſen. Man leſe auch Goldaſt in ſ. Dedication
ſ. Reichshandlungen hieruber nach, welcher
ſagt: Es ſind freye Reichsdorfer: Suffel—
heim, Godramſtein, Gamb und andere, ſo mit
Hoch- und Niedergerichten begabt, und allein
kaiſerlicher Majeſtat ohne Mittel unterworfen.

Die mittelbaren Freyguther ſind pon ver—
ſchiedener Gattung, es giebt Freyguther im

engſten Verſtande des Worts, es giebt Frey
garrner und Freyhaußler. Die Freymann
lehnguther, Erblehu-Schulzen- und Richter
guther, gehoren zu der erſtern Art, nur daß
ſie Lehnseigenſchaft haben. Unbeſtimmt iſt es
dahero, wenn Titius im deutſchen Lehnrech
te p. 130. ſ. 71. ſelbige fur ſolche halt, wel—
che von den Kriegsbeſchwerden frey ſind, und
vorgiebt, daß dergleichen im Amte Delitzſch in

Sachſen ſich befinden ſollen. Wahrſcheinlich
verſtehet er die ritterlichen Kriegsdienſte dar—

unter. Von dieſen ſind ſie zwar, nicht aber
von den gemeinen Kriegsbeſchwerungen, als

von



von der Einquartierung, Marſch- und Militz

fuhren befreyet.
Sowohl die Beſitzer der Freyguther, als

die Freygartner und die Freyhaußler, ſind von
den Frohndienſten befreyet, nur mit dem Un—

terſchiede, daß erſtere von den Pferde- und an
dern Frohndienſten, letztere beyden aber von

den Handfrohndienſten befreyet ſind. Hierbey
wird es gewiß vielen angenehm ſeyn, von de—

nen Freyhauſern in denen Stadten in Kur—
zem einige Erlauterung zu finden. Es werden

aber darunter gemeiniglich ſolche Hauſer ver—
ſtanden, welche von der Gerichtsbarkeit des

Raths,, oder auch des Amts, befreyet ſind.
Erſtere heißen ſodann Amts- oder auch Amts-—

ſaßige Freyhauſer, und ſtehen unter dem Am—

te, als der erſten Jnſtanz; letztere hingegen
werden auch ſchriftſaßige Hauſer genannt, und
ſtehen unter der Landesregierung unmittelbar.

Von denen Ametsfreyhauſern ſind diejenigen
Hauſer wohl zu unterſcheiden, welche unter
des Amts unmicttelbarer Gerichtsbarkeit ſich
befinden; denn erſtere genießen vor letztern ei—

nen weſentlichen Vorzug, indem ſie als Va—
ſallen zu betrachten ſind, welcher Vorzug noch

mehr



mehr in die Augen fallt, wenn ſie gar eigene
Gerichtsbarkeit haben. Jn Leipzig ſind mir
zwey ſchriftſaßige Häuſer bekannt; das jetzige

von Winkleriſche und das Boſiſche auf der
Burgſtraße.

Chriſtian Gottlieb Riccius in ſ. zuver
laßigem Entwurfe von Stadtgeſetzen pag.
514, aten Buche, 13. Hauptſt. ſ. 30. ſagt:
„Die Beſitzer der Freyhauſer, oder Kanzley—
„ſaßigen Hauſer ſind, indem ſie von des Raths

„Jurisdiction exemt ſeyn, auch an das Stadt
„recht nicht gebunden. Zu Leipzig, fahrt er
„fort, iſt in der Burgſtraße das ſogenannte
„Boßiſche Freyhaus, welches nicht allein ſchrift
„ſaßig, ſondern auch mit Ober- und Unterge—

„richten begnadiget iſt. Dieſes Freyhauſes hal
„ber iſt ausdrucklich bedungen worden, daß die

„in ſelbigem und deſſen Miethhauſern woh—

„nende, burgerliche Handthierung treibende
„Miethleute und Burger, ſo viel ihre Perſon
„betrift, des Raths Jurisdiction unterworfen
„ſeyn und burgerliche Onera mit tragen muſſen,

„obſchon das Haus von des Raths Jurisdiction
„ganzlich befreyet iſt. Ob nun gleich dem Be
„ſitzer dieſes Hauſes, ſo weder Burger, noch

„bur—
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„burgerliche Handlung und Nahrung treibt,
„nach Churſachſiſchem Rechte ſuccediret wird,

„ſo iſts doch ganz anders, wenn er zugleich ein

„Burger, Handels- oder Handwerksmann zu
„Leipzig iſt, burgerliche Nahrung treibt, und
„wie ein anderer Burger deßhalb burgerliche
„Beſchwerden und Gaben mit tragt. Denn
„in dieſem Falle hat er auch die Statuten und

„Freyheiten der Stadt Leipzig zu genießen.“

Jn der Reſidenzſtadt Dresden giebt es
funferley Gattungen von Hauſer:

1.) Die unterm Stadtrathe ſtehen.

2.) Die in dominio principis ſich befinden.
3.) Die zu der Gerichtsbarkeit des Amts

zeither gerechnet worden.

4.) Die wirklich ſchriftſaßigen und exemten

Hauſer.
5.) Die ſteuerfreyen und ſolche Hauſer, wel—

che zwar einige Vorrechte haben, ubrigens

aber unter des Raths Gerichtsbarkeit

ſtehen.
Die Schriftſaßigkeit iſt bald Hauſern, wel

che unter Raths-, bald Hauſern, welche un
ter Amtsgerichtsbarkeit geſtanden, beygelegt

worden. Man ſehe z. B. die Urkunde No. NIII.

von
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von dem ſogenannten Falkenhofe zu Dreßden
und von dem auf der Moritzſtraße belegnen
Behrendtſchen Hauſe No. R. nach, erſteres

ſtand Anfangs unter Amts-und letzteres unter

Raths-Gerichtsbarkeit, und wurden beyde
mit der Schriftſaßigkeit begnadiget. Samt—
liche ſchriftſaßige Hauſer gehen in der Regel,
wie alle die beygefugten Urkunden zeigen, bey
der Regierung zu Lehn, bey einigen confirmiret

das Amt die abgeſchloßnen Käufe auf zuvor
erhaltenen Auftrag, ſind auch meiſtens wirk
liche Lehne, jedoch ſtehet immer der Ausdruck:

Ohnbeſchadet der Erblichkeit darinnen. Man
ſehe die Urkunde ſab No. XIII. von dem Fal—
kenhofe und No. XI. von dem Seebottendorf—
nachmals Wedelbuſchiſchen Hauſe nach, wel—

ches zu einem rechten Mann- und Weiberlehen

verliehen worden. Einige artige Beyſpiele
kommen vor No. XII., da namlich das Ru—
dolph von Bunauiſche Haus auf der kleinen
Brudergaſſe nicht als ein Mannlehn, ſondern
als ein bonũüm cenſitieum und Erblehn von

dem Amte Dreßden verliehen wird. Ferner
bey No. XV. bey dem Brandenſteiniſchen Hau—
ſe, welches jetzo dem wurdigen Churfurſtlich

Sach
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Sachſiſchen wurklichen geheimden Kriegsrathe,

Herrn Carl Victor Auguſt von Broitzem, zu—
ſtehet, und welchem die Qualitat eines Canz—
leyſchriftſaßigen Burglehns“) beygelegt wor—
den.

Jn der Regel beſtehen die Freyheiten und
Gerechtigkeiten der ſchriftſaßigen Hauſer blos
in der Befreyung von des Amts und Raths
Gerichtsbarkeit. Man leſe eine authentiſche
Erklarung des Worts Freyhaus in der Ur—
kunde ſub No. XVI. nach. Will dahero ein
Veſitzer eines ſolchen Hauſes, mehrere Freyhei—

ten,
Burglehn iſt, wenn einer einen gewiſſen Ort in
einem Schloſſe oder in einer zum Schloſſe ge—

horigen Gegend, fur den aufhabenden Dienſt,
das Schloß zu vertheidigen, in Lehn erhalt.
puttmann Jus feudale, ſ. 133. Von
dem Burglehn iſt das feudum eaſtri, wel—
ches darinne beſtehet, daß das Nutz Eigen

thum eines Schloſſes mit dem Rechte, es
zu befeſtigen, auf den Vaſallen ubertragen

wird, wohl zu unterſcheiden. Puttmann a.“
a. O. Außer dem Namen iſt von dem dem
Beſitzer eines Burglehns obliegendem Dienſt,
das Schloß zu vertheidigen, in gedachter
Uurkunde nichts erwahnet zu finden.
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ten, als die von ſamtlichen Steuern und Ab—
gaben, Einquartierung, Geſchoß, Wachgeld
u. ſ. w. fur ſich anziehen, ſo muß er ſolches
erweiſen. Urkunden von ſchriftſaßigen Hau—
ſern, welche dergleichen außerordentliche Ge—

rechtigkeiten und Freyheiten haben, findet man

No. X. bey dem Behrendtſchen, und No. XI.
bey dem von Broitzemſchen Hauſe. Erſteres
iſt von aller burgerlichen Pflicht und Beſchwe
rung, als Geſchoß, Wachgeld und andern
Anlagen, letzteres von ſamtlichen Steuern und
andern Abgaben, wie auch von der Garniſons—
Einquartierung in natura oder einigen Beytrag

hierzu an Gelde befreyet worden.

Von Steuern ſind in der Regel die Frey—
hauſer nicht frey. Man ſehe hieruber das
Steuerausſchreiben von 1640. Verbis: „Wel—

„che aber deshalben ſonderbare Befreyung vor
„zuweiſen, oder niemalen nichts an Land—

„Steuern entrichten dorffen, die ſollen auch
„bey ſolcher ihrer Freyheit gelaſſen, ſowohl mit
„denen Freyhauſern in Stadten es gleicherge—

„ſtalt alſo gehalten werden.“
Ferner im Steuer-Ausſchreiben vom

27ſten Decbr. 1601. in C. A. T. II. pag. 1388.

verbis:
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rerbis: „Die freyen Hauſer ſollen den Erb—
„gutern gleich, als jedes Schock mit ſechs
„Pfennigen, verſteuert werden.“

Unter den Ausdruck: der freyen Hauſer,
werden hier ſchriſtfaßige Hauſer verſtanden.
eſr. Steuer-Ausſchreiben vom iſten Octbr.

1609. in C. A. T. II. pag. 1395.

Jn Anſchüng derer Perſonen, ſo in ſol—
chen Hauſern wohnen, ſowohl, als in Anſe—

hung derer Beſitzer iſt zu merken, daß ſie bey
der Regierung, welche dann dem Amte Auf—
trag ertheilet, verklaget werden muſſen. Jn
Anſehung der Criminalfalle und anderer Ke—
pentinorum, ſo wie in Anſehung der Logis-Zet
tel, iſt es bis jetzo nicht ausgemacht, ob der
Stadtrath oder das Amt ſolche zu beſorgen
hat. Es hangt die Entſcheidung der hieruber

zwiſchen dem Stadtrath und dem Amte ent—

ſtandenen lurisdictions- Difſerenzien von der

Landes-Regierung ab. Jn Anſehung der
Erbfolge iſt zu unterſcheiden, ob der Beſitzer
eines ſchriftſaßigen Hauſes und die darinnen
wohnenden Miethleute Burger ſind oder nicht.

Sind ſie Burger, ſo haben ſie die ſelbigen nach
denen Dreßdner Statuten zuſtehende Gerech—

tigkei
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tigkeiten, als daß die Ehemanner die volle
Gerade ihrer Weiber erhalten, daß ſie von un—
beweglichen Gutern den dritten Theil erben.

eſr. Dreßdner Statuta, Cap. V. Cap. IX.

J. 4.
Es konnen auch Hauſer von denen. Abga

ben und andern Oneribus befreyet ſeyn, ubri—

gens aber immer unter des Raths Jurisdietion
ſtehen. Ein Benyſpiel hiervon iſt No. XIV.
das Graflich Hofmannseggiſche Haus auf der
Schloßgaſſe. Solche Hauſer werden Frey—
hauſer in dem engſten Verſtande des Worts

genannt.
Uebrigens ruhren die Amts- Frey- und

Schriftſaßigen Hauſer von denen alten Zeiten
her, wo die Gerichtsbarkeit von dem Landes-
herrn unmittelbar ausgeubt und gewiſſe Hau—

ſer, da die Gerichtsbarkeit dem Stadtrathe
vererbet wurde, davon ausgenommen, und
die Gerichtsbarkeit daruber ſich von dem Lan—

desherrn vorbehalten wurde. So ſind in der
im Churkreiſe beſindlichen Stadt Schlieben
zwey Freyguther, das Wolſchkiſche und Draß—
doiſche, welche von der Gerichtsbarkeit des
Raths zu der Zeit, als die Erb- und Unter—

gerichts
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gerichtsbarkeit dem Rathe vererbet worden,
ausgenommen ſind, und unter dem Amte ſte—
hen, ubrigens aber allee Commun-Anlagen und

Beſchwerden tragen muſſen.

r ò

Vierter Abſchnitt.

Von den Rechten und Freyheiten der
Freyguther.

Aus den Vorhergehenden iſt bekannt, wie
ſchwankend die Lehrer des teutſchen Rechts den
Begrif des Worts Freyguth vorgetragen ha—

ben. Eben ſo unbeſtimmt und widerſprechend

iſt auch der Unterricht, den ſie uns von den
Rechten und Freyheiten der Freyguther erthei—

len. Sie haben ſich zum Theil durch einzelne
Urkunden, wie Leiſer in Jure Georgico
L. 1. C. 27. p. 136., irre fuhren laſſen, und
immer die Lehnseigenſchaft zu einer Haupteigen
ſchaft der Freyguther annehmen, bald wie Bari

in ſ. Abhandlung von Bauerguthern p.
284. fur eine Art von Zinnsguther halten wol
len. Zum TPheil haben ſie ſich um die richtige
Natur und den Rechten und Freyheiten der

D Frey
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Freyguther nicht bekummert, und zufallige
Sachen als Haupterforderniſſe vorausgeſetzt,
welche in der Natur der Freyguther nicht zu

finden ſind. Man leſe nur Eſtor in der bur
gerlichen Rechtsgelehrſamkeit der Teut—
ſchen, ir Theil, ſ. 1933. nach, welcher ſie
uns als ſolche beſchreibt, mit welchen der Be—
ſitzer beliehen wird, auch einen jahrlichen Zinns

davon entrichten muß, jedoch von denen ubri—

gen Laſten befreyet iſt. Erſtlich fallt er in den
Fehler, daß er ſie alle fur Lehnguther halt;
zweytens: daß die Beſitzer einen jahrlichen
Zinns davon geben ſollen; drittens: daß er
die Laſten, von denen ſie frey ſeyn ſollen, nicht
gehorig beſchreibt. Aus der bereits oben S.
14. gegebenen Beſchreibung laſſen ſich hinge—
gen die Rechte und Freyheiten der Freyguther

leicht an die Hand geben. Es beſtehen ſelbige
hauptſachlich in der Befreyung von den Bauer

frohndienſten. Dieſes rechtfertigen die dieſer
Abhandlung beygefugten Urkunden No. J. II.

IV. V. IX. nach allen waren die Guter An—
faugs gemeine Bauerguther. Was fur be—
ſondre Rechte und Freyheiten eines oder das
andere Freyguth hat, das muß aus den Lehn

und
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und Vererbungsbriefen erſehen werden. Wel—
cher Rechte und Freyheiten hingegen die Frey

guther in Sachſen theilhaftig werden konnen,
will ich in Nachfolgenden zeigen.

Zaforderſt verdienet wohl die Frage, ob die

Freyguther in der Regel fur Lehnbar oder allo-
dial zu halten, unterſuchet zu werden. Da im
Zweifel allemal das anzunehmen iſt, was am
gewohnlichſten iſt, und ein jedweder ſeine Sache

pleno Jure beſitzet, ſo kann die Lehnsqualitat als

etwas Ungewohnliches nicht vermuthet, ſondern
muß bewieſen werden. Ckr. Deciſ Elect 37. und

Püttmanni Jus feud. Cap. 3. ſ.g. Man
kann dahero auch die Freyguther nicht fur Lehn—

guther halten, ſondern ſie muſſen fur allodia
ſo lange gelten, bis die Lehnsabhangigkeit er—

erwieſen iſt. Unter denen dieſer Abhandlung
beygefugten Urkunden finden ſich auch einige

Freyguther, welche Lehnseigenſchaft haben.

Man ſehe hieruber No. 3. 9. nach. Ferner iſt
die Frage: Kann der Beſitzer eines Freyguths
Landtagsfahig ſeyn? nach Churſachſiſcheu Ge—
ſetzen leicht zu beantworten; da laut eines
Churfurſtlichen Decrets vom 12ten Marz
1530. auf denen Sachſiſchen Landtagen keiner

D 2 von
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von denen Gutsbeſitzern erſcheinen kanu, als
wer ſechszehn Ahnen, achte von vaterlicher und
achte von mutterlicher Seite beweiſen kann
und ein altſchriftſaßiges Ritterguth, d. i. ein
ſolches, welches vor dem Jahre 1660 die
Schriftſaßigkeit gehabt hat, beſitzet; ſo wird
man die aufgeworfene Frage leicht verneinen

konnen. Denn wenn gleich ein ſtiftsfahiger
Edelmann ein Freyguth beſitzt, welches vor
dem Jahre 166o0 die Schriftſaſaßigkeit erhal—
ten hat und mithin altſchriftſaßig iſt, ſo kann
er doch nicht zu den Landtagen zugelaſſen wer—
den, wenn er nicht ein altſchriftſaßiges Ritter—
guth beſitzt. Ckr. ubrigens Schreber von den

Churſachſiſchen Land und Ausſchußtagen,
Halle 1769, 8Svo, p. 9. ſeg.

Jſt ein Freyguth ſteuerfrey? eine Frage,
welche in verſchiedener Hinſicht verſchieden be—

antwortet werden muß. Anders verhalt es
ſich in Churſachſen, anders in andern Laudern

Teutſchlands. Pufendorf de Jurisdictio-
ne germ. p. 313. lehrt;uns von denen Braun
ſchweigiſchen Sattel- und Freyguthern folgen—

des: Praedia Sattelica, Sattelguther, omnimo-
do immunia eſſe et a poteſtate ordinarii Judicis

exemta,
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exemta, Curia provincialis Cellenſis d. 30. Auguſt

1564. pronuntiavit in cauſa Bartenslebiorum con-
tra Dominam Claram, pPrincipem natam Saxoniae,
Angariae et Weſtphaliae, Dacem Viduam Brun—

ſuicenſem et Luneburgenſem, et incolas villae

Fallersleben, item vicorum Moers, Hattorf et
Reinstorf in hune modum. „Alſo, daß der
„Sattelhof ſoll gleich andern Schatz- und Ge—
„richtsfrey, was darauf geſchicht, ſeyn; aber
„andere Leute, ſo zum Redenhof wohnen, ſol
„len Schatz- und Gerichtspflichtig ſeyn.“ Mit
hin beſtande die Freyheit der Frey- und Sat

telguther im Braunſchweigiſchen in der Schatz

oder Steuer- und Gerichtsfreyheit. Ueber—
haupt glaube ich, daß man nach dem allgemei—

nen teutſchen Rechte einen Unterſchied machen

muß, ob ein Freyguth ein adeliches oder un—
adeliches ſey. Ein adeliches Freyguth, unter
welchen man ein ſolches verſteht, welches die

Rechte des dinglichen Adels und in der Regel
auch die Beſchwerde, Kriegsdienſte zu leiſten,

auf den Vaſallen ubertragt, iſt gewohnlich und
ſo lange, bis eine Ausnahme bewieſen wird,

aller Rechte und Freyheiten anderer adelichen

Guter, und folglich auch der Steuerfreyheit

Dz theil
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theilhaftig, es mag nun ein Lehn oder ein Al—

lodium ſeyn. Ein unadeliches hingegen, wel—
ches ein ſolches iſt, welches die Rechte des ding

lichen Adels nicht hat, und in Hinſicht deſſen,
Kriegsdienſte nicht geleiſtet werden, ſondern,

welches jeden Abgaben, es beſtehen nun ſolche

in cinem jahrlichen Zinnſe oder ſonſt in einer
dergleichen Beſchwerde, unterworfen iſt, es

mag nun lehnbar oder nicht lehnbar ſeyn, iſt
allen gewohnlichen Abgaben in der Regel un—
terworfen, bis der Beſitzer eine Befreyung er

weiſen kann. Man leſe hieruber mit mehrern
nach Puttmann uber die Sattelhofe, Leipz.

1788. pag. 52. und deſſen Elem. Jur. feud.
J. 119.

Bey uns in Churſachſen iſt es ganz aus
gemacht, daß Guther, die nicht mit Ritter—
dienſten verdienet werden,,verſteuert werden

muſſen. Der Grund dieſer Regel liegt in den
Steuerausſchreiben vom Jahr 1561. in OC.

A. T. II. pag. 1372. ferner vom Jahre
1565. 1576. 1582. und 1boi. ibid. pag.
1376 ſqu.

Jn dem erſten Steuerausſchreiben von
1561. lauten die eigentlichen Worte folgender—

ge
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geſtalt: „Die von der Ritterſchaft ſollen von
„allen ihren Lehnguthern, welche mit Ritter—
„dienſten belegt und verdienet werden, dieſer
„Steuer halben ganzlich frey ſeyn; aber die
„Lehnguter, welche mit Ritterdienſten nicht

„belegt und verdienet werden, die ſollen ſie ſo—

„wohl, als die Erbguter und werbende Baar—

„ſchaft, jedes Schock mit ſechs Pfennigen ver—
„ſteuern, ſie waren dann deſſen von uns aus
„drucklich anders befreyet.“ Es muß mithin
ein jeder, welcher ein Guth beſikt, ſo nicht mit
Ritterdienſten verdienet wird, ſelbiges mit
ſechs“) Pfennigen von jedem Schock ver
ſteuern, er ware denn mit der Steuerfreyheit
begnadiget. Die Steuerfreyheit zu erthei—
len hat ſich alſo Sereniſſimus vorbehalten, und
wir treffen auch viele Guther und Häuſer auf
dem Lande und in Stadten an, welche mit der

Steuerfreyheit begnadiget worden. Man ſehe
die Urkunde No. J. nach, ſo das brivilegium des

Kloſter zu Doberlug, uber einen Hof zu Luc
eau enthalt; ferner No. IV. die Begnadigungs-
urkunde des Trilleriſchen Hauſes zu Sanger—

hau
Seit 1640. aber mit 16 Pfennigen von jedem
Schock. Man ſehe Steuer-Ausſchreiben de

14. Octb. 1640. in Cod. Augulſt. T. II. pag. 1425.
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hauſen, wie auch No. V. XIV. XV. Es hat
daher ein jeder, welcher die Steuerfreyheit fur
ſein Guth anziehen will, die Vermuthung wi—
der ſich, und muß dahero den Beweis der Be—

freyung fuhren.
Die Steuerfreyheit kann aber kein Gerichts—

herr ſeinen Unterthanen ertheilen, ſondern blos
der Landesherr; denn es iſt keine Regel feſter,

als dieſe: daß derjenige, der das Recht,
Steuern und Abgaben aufzulegen hat, bloß und

allein von ſolchen auch einen befreyen kann.
Jedoch iſt in Churſachſen das Beſondere, daß
keinem Unterthanen eine Steuerbefreyung er—

theilet werden kann, als mit Genehmhaltung
der Landſchaft. Man ſehe hieruber den Land—
tagsabſchied von 1660. und 1661. g. was wei

ter. Es iſt dieſes auch auf den Landtagen von

1763. und 1775. in der Bewilligungsſchrift
wiederholet worden.

Auch in der 65ſten Deciſion vom Jahle
1661. hat ſi:h Sereniſſimus ausdrucklich in den

Worten:
„Wir wollen auch vor uns ſelbſten in kunf—
„tigen keinen unſrer Unterthanen und Lehn
„leute von ſolchen gemeinen Steueranſchla—

2 gen,



zgen, Ritterpfanden und andern dergleichen

„auf den Gutern haftenden Anlagen, zu Ver—

„meidung aller Unordnung und Ungleichheit,

„befreyen;“
dahin erklaret.

Da auch nach dem Ar/io. VIII. ſ. 1. J.
P. G. wo die Worte befindlich: Vt autem pro.-
viſum ſit, ne poſthac in ſtatu politico controverſiae

ſuboriantur, omnes et ſinguli Electores, Prineci.
pes et Status Imperii Romani in antiquis ſuis Juri-
bus, praerogativis, libertate, privilegiis, libero

Juris territorialis tam in Eccleſiaſticis, quam poli.
ticis exereitio, ditionibus, regalibus, horumque
omnium poſſeſſione, vigore hujus tranſactionis ita

ſtaubiliti, firmatique Sunto, ut a nullo unquam ſub

quocunque praetextu de faeto turbari poſſint vel
debeant; den Standen des deutſchen Reichs die
Landeshoheit vollig und uneingeſchrankt einge—

raumet worden, ſo kann ſelbſt der Kaiſer kei—
nem dererſelben die Steuerbefreyung ertheilen.

Es erhellet ſolches auch aus der Wahlkapitu
lation des Kaiſer Franzens Art. 15. ſ. 24
„Wie wir denn keinen Churfurſten, Furſten
„und Stand, die unmittelbare Reichsritter—
„ſchaft mit begriffen, ſeine Landſaſſen ihme mit,

„oder
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J
2 „oder ohne Mittel unterworfene Unterthanen

„und mit Landesfurſtlichen und andern Pflich—
„ten zugethane Eingeſeſſene und zum Land ge—

J

„horige, von deren Bothmaßigkeiten und Ju—
„risdictionen wie auch wegen Landgsfurſtlich

4. „hohen Obrigkeit und ſonſten rechtmaßig her—

„gebrachten reſpective Steuern, Zehnden und

„andern gemeinen Burden und Schuldigkei—
1 „ten, weder unter dem braetext der Lehenherr

ti „ſchaft, Standes-Erhohung, noch einigen an
ll

„dern Schein, eximiren und befreyen, noch ſol—
J

„ches andern geſtatten. Man findet daſſelbe
auch bereits in der Capitulat. Caroli Vti.

4 Art. II. und in der Capitulat. Ferdinan-
ii! di IV. Art. III. Maan leſe hieruber Herr

J D. Chriſt. Friedrich Wiliſch Diſſ. de Iure
I collectandi in territoriis Germaniadae,

Viteberg. 1785. 9. 9. weiter nach.

Jn Anſehung der von den Geiſtlichen be—
fitzenden, oder von ihnen und der Kirche ehe—

ü mals beſeſſenen, und nun in die Hande einesJ

weltlichen Beſitzers gekommenen Guther be—
fiehlt das gedachte Steuer-Ausſchreiben vom

Jahr 1561. in C. A. T. 2. pag. 1372.

„Land

J

J

t

11

J

Jaat
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„Land Comptur, Comptur und weltliche Rit—
„terbruder, deßgleichen Probſte und andere
„geiſtliche Perſonen aller Orden, ſollen von
„allen ihren Guthern, die ſie nicht mit Pfer—
„den verdienen, auch werbender Baarſchaft
„und Einkommen, woran das ſey, vom Schock

„ſechs Pfennige auch geben. Ferner: hatte
„auch jemands ein Geiſtlich oder Cloſtergut

„an ſich bracht, davon er keine Ritterdienſt
„thate, ſolch Gut ſoll gleich andern Erbgutern
„das Schock mit ſechs Pfennigen verſteuert
5 werden.““

Jn der Regel iſt alſo kein Freyguth mit

der Steuerfreyheit begabt, es ſey denn, daß
der Beſitzer ſolche mit Ritterdienſten verdiene—

te, oder ſonſt der Steuerfreyheit halber auf ein
Privilegium ſich beziehen konnte. Man leſe das

hochſte Reſcript vom 13. Decbr. 1565. an den
Amtmann zu Schwarzenberg: „Lieber ge—

„treuer. Wir uberſchicken Dir hiemit ein
„Schreiben, daraus du zu vernehmen, was
„an uns die Jnnhaber der Freien Hofe zum
„Eibenſtock und Soſau der jungſt zu Torgau
„bewilligten Landtſteuer halber haben gelangen

„laßen. Were es nun andeme, daß ſie ſolche

„freie
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„freie Hofe mit Ritterdienſten zu wardienen
„ſchuldigk, ſolche Ritterdienſte auch je vnd al—

„lewege in Feldzugen vnd Kriegsleuften mit
„tuchtigen reiſigen Pferden vnd Knechten ge—

„leiſtet, und vf die Muſterunge geſchicket, ſo
„hetten ſie ſich nit unbillig vf unſer derhalben
„außgegangen Ausſchreiben zu berufen. Hette

„es aber hierumb eine andere Gelegenheit c.“
Wenn ein Freyguth zugleich ein Lehnguth

iſt, und einen Lehnklepper oder Heerfahrtswa—
gen geſtellet, ſo befreyet dieß nicht von den
Steuern. Man ſehe das ieſoript an die
Churcreyßſteuer-Einnahme de 25ſten May

1583.
„Do auch hiebevorn der Comtur zu Danßdorf
„die Compturgueter verſteuert, ſo wollet die

„nochmals von Jme einbringen; dan ob er
„ſich wohl of einen Dienſten mit 2 Pferden
„und Herwagen beruffen thuet, ſo kan Jme
„doch der Herfahrtswegdienſt mit zugehorigen

„Pferden nicht freien, ſonſten wurden in vn—
„ſern Landen dergeſtalt viel gueter vor verdie—
„net angezogen werden konnen.“

Desgleichen ein Reſcript de 3. Jan 1583.
ad fenalt. Annaberg:

„Lieben
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„Lieben getreuen; Ob ihr wohl in Euren
„SteuerWegiſter bey den vnderthanen des hal—

„ben Dorfs Konigswalde den Lehnrichter von
„deswegen, daß er einen Lehnklepper halten
„muß, ſteuerfrei angeben, ſo kan Jme doch
„ſolcher Lehenklepper, deren ſonſten viel in un—

„ſern Landen hin und wieder gehalten werden,
„der Steuer nicht benehmen. Begeren der—

„halben himit, Jhr wollet die hinderſtellige,
„ſowohl die kunftigfellige Steuer zu den ge—
„ordneten Friſten unnachleſtigk von Jme ein—
„bringen. Daran geſchiehet vnſere Meinung.
„Datum Dreßden den zten Juny 83.“

Eiuige Beyſpiele von Freyguthern, welche

zugleich auch ſogenannte Klepperlehne“) ſind,

giebt

Klepperlehn, feudam Caballinum, iſt ein un
Dadeliches Lehn, deſſen Beſitzer dem Lehns—

J

herrn ein Pferd zum Krieg oder andern Ge—
brauch, oder ſtatt deſſen Korn, meiſtentheils
ein beſtimmtes Maaß Hafer zu geben gehal—

ten iſt. Cfr. IIl. Püttmannus in Ob-
ſerv. Jur. feud. Cap. 9. Hierbey iſt ubri
brigens das Reſcript Churfurſt Auguſts
vom erſten Januar 1563. in Cocl. Au—
guſt. T. 1. p. 2294. zu merken, durch wel—

ches

1
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giebt uns der oft angefuhrte Leiſer in Jure
Georgico, p. 139. e libro Cenſuali S. Vrbario
Praefecturae Vitebergenſis de Ao. 1512 ſub Pa-

go Brato, wo die Stelle ſo lautet: „Der Rich—
„ter hat 3 freye Hufen, hat einen See in der
„Propſtey gelegen, der ihm mit Fiſcherey zu—

„ſtandig, iſt dienſtfren und muß halten ein
„Lehnpferd, das gebrauchet man, als offt es
„es die Noth erfordert im Amte. Item ſub
„bago Bleddin, der Richter iſt ſein Lehnguth,
„ſo offt er erfordert wird, mit einem wohlge—
„ruſteten Pferde zu verdienen ſchuldig.“

Von der Fleiſchſteuer ſind die Beſitzer der
Freyguther nicht frey, wenn ſie auch gleich von

Adel ſind; denn das Privilegium in denen Be
fehlen vom 23ſten Juny 1657, 11 Decbr.
1661, 13. Marz 1682. in Cod. Auguſt.
T. a. p. 1339. 1341. 1351 und 1353. ge
het bloß auf die Ritterguther.

Jn dem Generali de ↄb ſten Mürn
1726. in Contin. Cod. Anguſt. T. 2. p.
10o5. Jeq. iſt auch ausdrucklich vorgeſchrieben,

daß

ches die Stellung eines Lehnkleppers bis auf
Wiederruf in einen jahrlichen Zinns von 5
Gulden verwandelt worden.



daß die Beſitzer derer gemeinen Lehnguther und

Lehngerichte, ob ſie gleich von Adel ſind, von
der Fleiſchſteuer nicht frey ſeyn ſollen.

Jn Anſehung der Einquartierungs-Be—
freyung will ich, da in Teutſchland dieſerhalb
verſchiedene Rechte Statt finden, blos bey
Churſachſen ſtehen bleiben, und ubrigens die
Leſer auf ZToln. Ottonis Taboris Comm.
ad Tit. Cod. de Metaltis et Epidemeti-
cis in ſ. Tractat. ab Andr. Mylio edit.
Vol. J. Lipſ. 1698. verweiſen.

Nach der Ordonnanz vom iſten Marz
1697. g9. 4. ſoll
„Von der Einquartierung ſowohl in Stadten
„als aufm Lande Niemand als der Adel und
„deſſen adeliche Guter, derer Profeſſorum
„auf Univerſitaten, keinesweges aber der Uni—

„verſitats- Verwandten Hauſer, desgleichen
„derer Kirchen- und Schuldiener, (jedoch nur

allerſeits die von ihnen bewohnten, nicht aber

„diejenigeu Hauſer, ſo ihnen ſonſt zukommen,)
„wie auch in dem ſitzenden  Rath der regierende

„Burgermeiſter, Stadtrichter, Syndicus oder

„Stadtſchreiber, eine Perſon, welche mit der
„Einnahme zu thun, und mehrere nicht, bey

Funf
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„Funfzig Thaler Strafe, verſchonet bleiben,
„die ubrigen Hauſer aber alle entweder wurk—
„liche Einquartierung leiden, oder im Fall
„ſolches nicht fuglich geſchehen kann, ein pro.
„bortionirtes Quartiergeld, welches der Rath
„quartaliter, bey Zehen Thaler Strafe, bey der
„Geheimen Kriegs-Canzley zu verrechnen hat,

„dafur entrichten, damit nicht widrigenfalls
„die angeſetzte Strafe einzubringen, und die
„khilletirung durch die commandirenden Offi—
„ciers thun zu laſſen Anlaß gegeben werde.“

Ferner Mand. vom zten May 1635. in
C. A. T. J. p. 1994. verbis:
„inſonderheit die vom Adel ſelbſt und ihre Rit—

„terſitze, (weil ſie vor ihre Unterthanen zu zah
„len nicht ſchuldig,) der Defenſion und Ver—
„pflegungs-Gelder halber weder mit Einquar—

„tierung noch in andere Wege belaſtigen, ge—

„ſtalt auch ſonſten derer von Adel Ritterſitze
„und unſteuerbare Guter, wie die Namen ha—
„ben mogen, weder bequartieret, geſchatzet,
„noch etwas darvon entwendet, ſondern bey
„unnachlaſſiger Strafe ganzlichen verſchonet

„werden ſollen.“

End
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Endlich nach der Ordonnanze vom zoſten
Juny 1752. ſ. 32. in Cod. Hofm. leg. mi-
lit. pag. 523. verbis:

„Dieſemnach ſind alle Ritter- und Freygu
„ther, ſoferne ſie nicht beſchocket, auch weder

„Stand- noch Marſch-Einquartierung zu
„ubernebmen ſchaldig. Wenn ſie aber entwe—
„der ſelbſt beſchocket, oder beſchockte Gather

„dabey beſitzen, ſo muſſen ſie ſowohl die bor—
„tions. und Rations. Gelder, ſoviel nach Pro.

»bortion ihrer aufhabenden Schocke ihnen zu
„kommt, entrichten, als auch, wenn ſie ſelbſt,

„oder die dabey befindlichen beſchockten Grund—

„ſtucken zugleich verhufet ſind, bey vorkommen—

„den Marſchen, nach Proportion ihrer Verhu—
„fung, die Marſch-Einquartierung ohnwei—

„gerlich mit erleiden und tragen, auch die da
„von abhangende Marſchfuhren nach eben die—
„ſer broportion mit leiſten. Jedoch ſoll denen

„Ritterguthern, bey erfolgender Zuſammen—
„Verlegung der Cavallerie in kleine Stadte
„und große Dorfer, unter, dem Vorwand,
„weiln ſie ſteuerbare Grundſtucke dabey beſitzen,

„einige Stand-Einquartierung, ob ſchon vor—
„gedachtermaßen ein monathliches Aequivalent

E „dafur
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„dafur vergutet wird, wider Willen niemals
„angeſonnen, vielweniger aufgeburdet werden.“

Es muß mithin der Beſitzer eines Frey—
guths entweder daß daſſelbe nicht beſchockt und

behufft, oder, daß er in der Vererbungs-Ur—
kunde oder ſonſt mit der Steuerfreyheit begna

digt worden, beweiſen. Beyſpiele von Frey—
guthern, welche mit der Einquartierungs-Frey
heit begnadiget worden, trift man No. 3. 4.
15. an. Nach dem Extr. a. d. Landt. Abſch. v.

19. May 1728. ad 20. in Cont. Cod. Aug. T.
J. p. zo. u. dergl. v. 5. May 1737. ibid. J. p. 65.
ſollen die unbeſchockten Freyguther nach einer bil—

ligmaßigen Proportion zur Mitleidenheit gezo

gen werden.
Ob der Beſitzer eines Freyguths die Prae-

ſeriptionem immemorialem in Anſehung der
Steuerfreyheit fur ſich anziehen kann, ſcheinen

mir in Gegenſatz der Meynungen der alten
Churſachſiſchen Rechtslehrer, welche ſie zulaſ—

ſen, die Grunde, welche Hr. D. Carl Wilhelm
Wimnkler in Diſſ. Praeſeriptio immunmita-
tis a tributis, praeſertim quoad aera-
rium publicum Saæoniae impugnatu.
Lipſ. 1779. J. 4 10. vorgetragen, uberwie-
gend. Maan leſe hieruber auch Dec?/. 65. de
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1661. und Deciſ. 17. de r746. Privat-Ver
trage und Affterbelehnungen konnen nicht zum

Nachtheil des bey Einquartierung der Solda—
ten verlirenden Landesherrlichen lntereſle einge—

gangen werden. Man leſe das NReſeript an
die Kriegs:Commiſſurien de dalto Dreß—
den am 27ſten May 1734. aus Alingers
Dorf und BauernRecht i. Theil p. 271.

„Allermaßen nun dem eingefuhrten allge—
„meinen Reglement nach, ein jeder, welcher be—

„ſchockte Grundſtucken beſitzt, ſolche auch bey
„der Cavallerie-Einquartierung zu verrechten

„ſchuldig iſt, Privat-Vertrage hingegen oder
„dergleichen Affterbelehnungen, wie ratione der

„Wieſe geſchehen, ſothanen Reglement nicht de.

„rogiren konnen, die Militeir-Verpflegung
„auch auf die Ausmachung der zwiſchen denen
„Contribuenten etwa obhandenen Litigiorum nicht

„warten kann; Als iſt Unſer Begehren, ihr
„wollet die in G. allſchon liegende Execution
„alſo fort. abgehen laſſen, hingegen dem Be—
„ſitzer der quaeſtionirten Acker-Wieſe andeuten,

„daß er ſein davon zur Einquartierung zu ent—
„richten habendes Contingent ohne Anſtand ab—
„fuhren, widrigenfalls aber mit kuecution be—

„legt zu werden gewartig ſeyn ſolle, wie denn



68

„auch damit im Verweigerungsfalle wurklich
„zu verfahren iſt. Jm ubrigen habt ihr denen
„Partheyen zu erkennen zu geben, daß, wenn
„ſie ihre ſonſtige Berichtigungen gegen einander

„ausfuhren wollten, ſich dießfalls bey der Jn
„ſtanz, wohin dergleichen Conteſtationes geho—

„ren, anzumelden hatten.“
Auf die Beſchwerde der Gemeinde zu Aut—

hauſen im Amts-Bezirke Duben, daß ſich der

damalige Beſitzer des daſigen Freyguths der
Obliegenheit der Einquartierung entziehe, er—

ging folgendes hochſtes Reſcript:

„Von Gottes Gnaden KRaverius c. c.
„Rath, Lieber getreuer. Uns iſt aus euerm
„unterthanigſten Berichte vom 14. hujus men—
„lis geziemend vorgetragen, aus was Urſachen
„der Beſitzer des in Authauſen gelegenen Frey

„guths, Johann Andreas Schladitz, ſich der
„Mitleidenheit in der Einquartiernng, in An—
„ſehung der von dem Grafl. Bruhliſchen Regi

„mente Chevaux. Legers dahin delogirten Mann

„ſchaft zu entbrechen ſuche, und wie derſelbe
„ſich deshalb auf den Fol. 45. derer hierbey zu—

„ruckgehenden Acten befindlichen und Ao. 1704.

„mit der Gemeinde errichteten Vergleich, da
„ſolcher nur auf den Fall gemacht worden,



„wenn der Reuter einzeln auf dem Lande ſteht,

„und mit Portionen und Kationen verſehen wer—

„den muß, auf die gegenwartige damals ganz
„unbekannte Einquartierung, nach welcher die

„Cavallerie Escadron- und Compagnie weiſe ge

„gen ein gewiſſes Quartiergeld in große Dorfer

„verleget iſt, und es hierbey lediglich auf Un—
„terkommen und den Gelaß, wo ſolcher anzu—

„treffen, nicht aber auf die Hufen ankommt,
„keinesweges extendiret werden mag; So
„kann ſich ſolchemnach Schladitz, da ſein Frey—
„guth beſchockt und verhufft, der Diſpoſition der

„erneuerten Ordonnanz entgegen, Mannſchaft
„einzunehmen, ſowohl auch Militzfuhren mit

„zu verrichten, auf keine Weiſe entbrechen.
„Sollte dagegen die nach Authauſen delogirte

„Mannſchaft, ohne Zuziehung der Freyguther,
aunterzubringen hinlangliche Gelegenheit vor—

„handen ſeyn, und die Gemeinde die Beſitzer

„dieſer Guther aus freyen Willen davon frey
„laſſen wollen; So konnen wir ſolches geſche—

„hen laſſen. Wir begehren daher in Vor—
„mundſchaft Unſers Herrn Vetters, des Chur—

„furſten zu Sachſen Lbdl. hiermit gnadigſt, ihr
„wollet deſſen die Intereſſenten behorig beſchei—

„den; hiernachſt aber durch anderweitigen Be—
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„richt anzeigen, was es ſowohl um die in Aut—
„hauſen, außer dem Schladitziſchen noch be—

„findlichen zwey Freyguther fur Bewandniß
„habe, ob, und wie hoch jedes derſelben be—
„ſchockt und verhufft ſey, und nach wieviel Hu—

„fen dieſelben das Magezin Getreyde erſchutten;

„ſondern auch dabey mit anfuhren, wer Ao.
„1750 der Beſitzer des Schladitziſchen Frey—
„guths geweſen, und ob der in der Individual.
„hMagazin-Hufen--BSpecification de Ao. 1750 dar

„innen mit 8 Hufen angeſetzte Jacob Marſchall
„damals ſolches beſeſſen habe. Mochtens

„hierdurch nicht verhalten und vollbringet ihr

„an obigen allen Unſere Meynung. Datum
„Dreßden, den 28. April 1764.“
An den Cammer-Com- Auguſt Siegmund
miſſions-Rath und Amt von Zeutsch.

mann Bennemann zu Chſhriſtian Auguſt

Duben. Dobner.
Die hierwieder von dem Beſitzer des Frey—

guths zu Authauſen eingewandte Appellation
iſt auch hochſten Orts unterm 2gſten Junyr 764.

rejiciret worden.

Jn dem Moritzburger Amtsdorfe Koswig
befindet ſich ein Amtſaßiges Freyguth, welches

von Spann und Marſchfuhren ſowohl als von
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der Einquartierung befreyet iſt. Man ſche
hieruber in den Beylagen No. XVIII. nach. Zur
Urſache wird mir von einem guten Freunde an—

gegeben, weil es ehedem ein Jagerhoff gewe—
ſen, und mit denen demſelben anklebenden Frey—

heiten vererbet worden. Davon, ob ein Frey—

guth beſchockt und verhufft iſt, hangt auch die

Entſcheidung der Frage ab, ob es Militz—
Spann- und Marſchfuhren zu thun verbunden
iſt. Man leſe hieruber das eben angefuhrte
Reſeript wegen des Freyguths zu Authau—
ſen nach.

Die Frage, ob einem Freyguthe die Jagd—
gerechtigkeit zuſtehen konne? iſt allerdings mit
Ja! zu beantworten, weil es kein ausſchlieſ—
ſendes Recht der Ritterguther iſt. Nur muß
der Beſitzer eines Freyguths nach Vorſchrift
der aten Deeiſion vom Jahre 1746 die Jagd
gerechtigkeit entweder Inveſtitura Principis oder
praeſceriptione, und zwar immemoriali gegen deu

Landesherrn und 31 Jahr 6 Wochen und 3 Ta
ge gegen brivatos erlanget haben. Ein guter
Freund ſchreibt mir, daß der Erblehn-Richter
zu Obercarsdorf im Amte Dippoldiswalde in
Anſehung ſeines Erblehngerichts die niedere

Jagd
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Jagdgerechtigkeit auf den Fluhren des Dorfes

Obercarsdorfs hat.
Jn Anſehung der Frage: ob einem Frey—

guthe, zu welchem ein Dorf gehort, das Jus
patronatus uber das Kirch- und Schullehn zu—

ſtehe? muß der Lehn- und Vererbungsbrief
nachgeſehen werden, denn es iſt ſolches nicht

eine beſondere und ausſchließende Eigenſchaft

der Ritterguther. Freyguther, welchen das
Jus patronatus uber Kirche und Schule zuge—
ſtanden, ſind mir zwar nicht vorgekommen,
und werden Benyſpiele dieſer Art gewiß ſelten

ſeyn; Allein geläugnet kann es doch nicht wer—

den, daß es Freyguther geben kann, welchen
das Jus patronatus zuſtehe. Es kann auch das
Jas patronatus durch die Verjahrung, und zwar
binnen 3r Jahren 6 Wochen und 3 Tagen,

wider einen Weltlichen, welcher das Jus patro-

natus hatte, binnen 40 Jahren hingegen mit
Hinzufugung 4 Jahr, um die Wiedereinſetzung
im vorigen Stand, welche binnen 4 Jahren
geſucht werden kann, auszuſchlieſſen, wider
die Kirche erlanget werden.

Godfried Clriſtian Leiſer in Jure
Georgico L. 3. Cap. 4. No. ꝗ. will wider ei-

nen
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nen Weltlichen die Verjahrung von 10 bis
20 Jahren, wider die Kirche aber von 40
Jahren zulaſſen; Allein nach Churſachſiſchen
Rechten muß denen 40 Jahren 4 Jahr hin—
zugefugt werden, binnen welcher der Kir—
che die Wiedereinſetzung im vorigen Stand
annoch zuſtehet. Es muß auch von denen
a40 Jahren die Zeit abgezogen werden, da ſie

keinen Kirchen-Vorſteher hatte. C. 4. et 15.
de praggſeription. es ſey nun wurklich,

oder angenommener Weiſe, wenn ſie nemlich
einen unnutzen, uutuchtigen Kirchen-Vorſte—

her hatte. Bergeri Oec. Jur. Ed. WVinck
Ier. L. II. Tit. II. tſi. XXIII. Nota 2.
pag. 193. Ferner, da das Jus patronatus un
ter die dinglichen Rechte gehoret, ſo muß wider

einen privatum eine Verjahrung von 31 Jahr
6 Wochen und 3 Tagen, wider den Furſten

aber praeſeriptio immemorialis Statt finden,
weil es ein Regale iſt.

Bergeri Oec. Jur. Libr. 2. Tit. 2. Vi.
25. pag. 196.

Daß einem Freyguthe auch die Braugerech

tigkeit zuſtehen konne, iſt gewiß, weil nicht
blos Ritterguther ſolche ausſchließend haben,

ſon

TS

a.



ſondern auch Falle vorhanden ſind, wo Rich
ter- und Schulzen-Guthern die Braugerech—
tigkeit zuſtehet. Uebrigens kann in Dorfern,
welche uber die Meile von einer Stadt entle—
gen ſind, kein Beſitzer eines Guths die Brau—
Gerechtigkeit erlangen, als blos durch die aus—

druckliche Erlaubniß des Landesherrn, nem—
lich durch die Beleihung oder brivilegium, und
durch praeſcriptionem immemorialem. Jnner-
halb der Meile Brauhauſer anzulegen, iſt zum
Vortheil der Stadte verboten.

eſr. Schotts Jus Savon. pag. 82.
Vebrigens ſoll in Churſachſen zum Nachtheil der

Stadte und der mit Brau-Gerechtigkeit ver—
ſehenen Ritterguther keinem in und auſerhalb

der Meile die Brau-Gerechtigkeit ertheilet
werden. v. Ausſchreiben de 31. Dec. 1676.
in C. A. T. 1. P. 1649. verbis: „ſondern auch
„Niemand, wer der auch ſeyn mochte, auch
„nicht vermittelſt der hohen Candes-Obrig—
„keit Conceßion ſich unterſtehen ſollte, inn—
„und auſerhalb der Meilen einiges neuerliches

„Brau- und Malzhaus in Zukunft (außer
„was die Ritterſchaft vor ihren freyen Tiſch—
„trunk belanget) aufzubauen und anzurichten,

„oder
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„oder auch Bier zum Verkauf einzulegen, zu
„verzapfen und auszuſchroten, und ſolcherge—
„ſtalt eine neue Schenkſtatte anzurichten, bey

„der in der Landes-Ordnung enthaltenen
„Strafe der 100 Mfl.

Mithin muſſen, wenn um dergleichen Con—

ceſſion nachgeſuchet wird, die benachbarten
Stadte und die mit der Brau-Gerechtigkeit
verſehenen Ritterguths-Beſitzer darum, und
was ſie dawider vorzuſtellen haben, befragt
werden.

Jn Anſehung der Frage: ob ein Freyguth
fur ein Amtsſaßiges oder Schriftſaßiges zu
halten, kann keine Regel feſtgeſetzt werden,
ſondern es muß die Qualitat der Freyguther,
welche amtsſaßig und ſchriftſaßig ſeyn konnen,
am beſten aus den Lehn- und Vererbungsbrie—

fen erſehen werden. Es giebt Freyzuther,
welche, wie andere Bauerguther, dem Amte
und Patrimonial. Gerichten unmittelbar unter—

worfen ſind; es giebt auch Amtsſaßige und
Schriftſaßige. Bende letztere haben in der
Regel die Gerichtsbarkeit, nur mit dem Un—

terſchiede, daß erſtere die Befehle aus dem
Amte, in deſſen Bejzirk ſie gehoren, letztere hin—

gegen unmittelbar aus der Landesregierung er—
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Amtſaßigkeit eines Freyguths nicht ſicher gefol
gert werden, daß es die Ober- oder die Unterge—

richten haben muſſe. ckr. Schaumburgs Einl.

zum Sachſ. Rechte, P. J. Ewero. VIII. J. J.
Edit. Bennigs. Ein Benyſpiel eines ſchrift
ſaßigen Freyguths ſiehe No. IV.

Welche Qualitat nun, ob die Amtsſaßig—
keit oder die Schriftſaßigkeit, im Zweifel ver—
muthet werde? hieruber urtheilen die deutſchen

Rechte verſchieden. Nach dem gemeinen deut
ſchen Rechte wird im Zweifel die Schriftſaſ—
ſigkeit vermuthet, weil nach dem alten Grund—

ſatze: par a pari judicandus, alle Beſitzer adeli—

cher Guther blos bey den Hofgerichten und
Regierungen verklagt werden konnen, und da—
her diejenigen, welche behaupten, daß ein Land—

ſaſſe vor dem Amte zu ſtehen verbunden, die
ſes als eine Abweichung von der Regel zu be—

weiſen ſchuldig iſt. Dieſer Meynung ſind:
Ahasv. Fritſel de Ambtfaſſiis, Ru-
dolſtad. 1662. WViliielm Leyſer de
Landfaſſiis, itemque Soehriftfaſſiis et
Amblſaſſiis, Viteb. 1664. und andere, wie

auch Seolchow in Elem. Jur. Germ. Edit.
ſeætae, p. 156. ſ. 136. zugethan.
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Es kann mithin einem adelichen Freyguthe

im Zweifel die Schriftſaßigkeit nicht abgeſpro—

chen werden.
Jn Churſachſen hingegen wird im Zweifel

die Amtsſaßigkeit als die gewohnliche Eigen—

ſchaft der Landſaßigen Guther vermuthet, und
wer ſein Guth ſchriftſaßig zu ſeyn vorgiebt,
muß ſolches, als eine Abweichung von der Re—

gel, erweiſen. Dieſer Meynung iſt zugethan:

Berger in Oec. Jur. Lib. IV. Vit. IV.
g. 3. Not. J). und WVerulter Obſerv. for.
P. IV. Obſerv. 17. wie auch Schott in
Inſt. Iur. Savon. p. 57. Daß einem Frey
guths-Veſitzer auch die Gerichtsbarkeit, ſo—
wohl die hohe als die niedere, zuſtehen kann,
iſt ausgemacht. Beyſpiele findet man in den
Urkunden unter No. IV. V. VI. VAI. Was der
Beſitzer eines Freyguths, ſo ein Lehn iſt, zu
beſorgen habe, wenn er damit beliehen wird u.
ſ. w. iſt aus dem Lehnrechte bekannt. Hier
ſey es nur noch erlaubt, zu unterſuchen, ob
der Beſitzer eines ſolchen Freyguths, bey Ver—

duanderung der Lehn, in manu dominante et ſer-

viente, die Lehn, bey Verluſt deſſelben, mu—
then und erneuern muſſe? Carpæzou. in
Part. II. Conſt. 4s. def. 21. et 25. iſt es,
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welcher behauptet, daß auf Verabſaumung der

Renovationis eines ſeudi ruſtici et exigui in
Churſachſen deſſen Verluſt nicht erfolge, ſon
dern dieſe Art der kelonie blos mit einer Geld—

ſtrafe verbuſſet werde, weil dergleichen Bauer—

und geringe Lehne nicht mit Ritterdienſten ver—

dienet wurden, auch bey der Lehnscurie nicht
zu Lehn gangen. Dieſem ſind die ubrigen
Churſachſiſchen Rechtsgelehrten, als Stryck
in Eæam. Jur. feud. Cap. 17. Quaæſt.
19. Struv. in Syntagm. Jur. feud. Cap.
1o. ſ. 9. en fine, p. 389. Horn in IJrpd.

feud. Tit. 17. ſ. 18. Tenael in Diſſ. de
legitimo praedii ruſticei poſſeſſore ſavo-
nico, ſ. 35. Vſernlier, P. II. Enunc.
290. gefolget, ſo, daß man, obgleich Carp-
2zov C. J. blos von ſolchen Bauerlehnen, wel—
che ihrem Lehnsherrn einen jahrlichen Zinnß
geben, redet, die daſelbſt vorgetragene Lehre
auf alle und jede Bauerlehne angewendet hat.
Bey dem Appellationsgerichte iſt die Carpzovi—

ſche Meinung, in dem in Sachen JohannGeott
fried Raſts contra Zacharias Lebrecht Hientz

ſchen und Conſ., unterm 21ſten Septbr. 1793
eroffneten Urthel, welches unter den Urkun-
den, welche dieſer Abhandlung beygefugt ſind,



No. 19. nebſt dem ſtatu cauſee abgedruckt zu
finden, angenommen worden. Da nun aber
hauptſachlich dieſe Meynung bey den Bauer—

und kleinen Lehnen Statt finden ſoll, ſo durf—

te, da Hommel in Rhapſ. Ob. agj. pag.
768. ein anderes in Anſechung der Erbrichter—

lehne beſtimmt, es wohl rathſam ſeyn, die
Renovationem feudi bey großen Freyguthern,
welche ſogar bey der hochſten Lehnscurie zu
Lehn gehen, nicht zu verabſaumen. Jn an—
dern deutſchen Landeru, außerhalb Churſach—

ſen, gilt die diſpoſitio 2feud. ſ. 24. Vr. auch
bey Bauer- und kleinen Lehnen, ſo, daß die
unterlaſſene Lehnsmuthung auch mit deren

Verluſt beſtraft wird.
Die Verhaltniſſe der Freyſaſſen gegen den

Grundherrn, unter deſſen Gerichtsbarkeit die

Freyguther ſich befinden, ſind dieſe: Sie be—
finden ſich zwar, daferne ſie nicht eigene Ge—
richten haben, und uniicht Vaſallen ſind, unter
der Gerichtsbarkeit desjenigen Grundherrn,

unter welchem ſie mit ihren Freyguthern ange—

ſeſſen. Dieſes ziehet aber noch keine ſolche
Verbindlichkeit nach ſich, daß daraus ein
Recht der Unterthanigkeit hergeleitet werden
kann. Ferner kann nicht geſagt werden,
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daß zwiſchen den Freyſaſſen und der Gerichts
herrſchaft als Herrſchaft eine perſonliche Ver
bindlichkeit obwalte, ſondern daß ſelbige letz—

tern nur blos als Gerichts-Obrigkeit Ehr—
furcht und Gehorſam ſchuldig ſind.

Jn Anſehung des Unterſchieds der Unter
thanen- und der Vaſallen-Pflicht leſe man
VVieſandii Diſſ. de origine et natu—
ra fidelitatis Vaſalliticæ, Lipſ. 1764.
pag. 7. und Jo. Aug. Hieronymi Tliul-
witæii Diſſ. de divenſa oſficiorum civi-
Ilium et vaſalliticorum ratione, Viteb.
1787. nach.

Wenn ein Guthsherr in ſeinem Dorfe mit
keiner Gerichtsbarkeit verſehen, ſondern ſolche

einem andern zuſtandig iſt, ſo hort zwiſchen
der Herrſchaft und den Freybauern alle Ver
bindlichkeit auf, und kann man die letztern als
bloſe Nachbarn der erſtern anſehen.

Beneckendorf Auszug ſ. Oecon. for. p.
373. ſ. 499. ſqu.

Wenn in Anſehung der Freyheit eines
Guths Streit entſtehet, ſo iſt, obgleich fur
die perſonliche Freyheit in den Rechten eine
Vermuthung vorhanden iſt, dennoch die recht

liche
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liche Vermuthung wider einen dergleichen
Guthsbeſitzer. Der Grund hiervon iſt leicht
einzuſehen; Da nach denen Verhaltniſſen, in

welchen unſere Bauern gegen ihre Gerichts—
herrſchaften ſich befinden, ſelbige eine unvoll—
kommene Freyheit haben, ſo muß im Zwei—

fel allemal das Gewohnliche, namlich die Ab—

hangigkeit, vermuthet, die Freyheit eines
Guths hingegen, als die Abweichung von der
Regel, von dem Beſitzer bewieſen werden.
Man ſehe hieruber Juſt. Henning Boehmer
cle libertate impenfecta rigſticorumn
Germanmiae, Hal. 1732. iſt auch eingeruckt

T.I. Exercit. ad Pand. p. 81o ſqu. und
Selohow El. Juris Germ. p. 250. ſ. 340.
Richtig ſagt Beneckendorf a. a. O. Th. 2.
gJ. jo2. 3.4. j. „Beyt allen rechtlichen Vermu

„thungen, welche einen Beweis des Gegenſatzes
„ierfordern, wird das Meiſte und Gewohnlichſte

„zum Grunde gelegt. Wenn nun zu alten
„Zeiten der Stand der Freybauern gar nicht,
„und in den mittlern Zeiten nur wenig be—
„kannt geweſen, derſelbe auch in unſern Ta-
„gen noch immer den kleinſten Theil derjeni—
„gen, die den Acker bauen, ausmacht, ſo iſt

E „offen
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„offenbar, daß ein Freybauer in zweifelhaften

„Fallen ſich mit der rechtlichen Vermuthung
„vor die Freyheit nicht behelfen konne, ſon—
„dern er ſeinen vorgegebenen Stand entweder
„durch Briefe und Urkunden, oder durch Dar-—
„thuung eines zu rechtlicher Verjahrung hin—
„reichenden Beſitzes erweißlich machen muſſe.“

Selchou in Elem. Jur. Germ. p. 290.
9. 370. ſagt ebenfalls richtig:
„KHaee ipſa ruſticorum libertas vel ex privilegio

„brincipis vel domini oritur, vel ex originaria
„ruſticorum immunitate derivatur. Sin illud,
operae uni remiſſae reliquis non adereſcunt,
ꝓ„cum privilegia nemini debeant eſſe damnoſa,

„ſin hoc ruſtico omnino probatio libertatis injun-

2Lenda eſt.“
Wenn ein Grundherr einem ſeiner Unter—

thanen die Frohndienſte erlaßt, und deſſen

Guth ein Freyguth wird, ſo konnen die dem
ſelben erlaſſene Frohndienſte von denen andern

Bauern nicht gefordert werden.
Selchow in der angefuhrten Stelle be

hauptet dieß ſehr richtig.

Muß der Beſitzer eines Freyguths, die
aus der Gemeinde, worzu er gehort, eingebrach

ten



ten Delinquenten bewachen helfen? Eine Fra—
ge, die nicht ſogleich zu beantworten iſt, indem
vorher unterſucht werden muß, ob ein dergleichen

Freyguth ſeine eigene Gerichte hat, oder nicht,

ob es ein fur ſich beſtehendes Guth ſey, ſo von
der Gemeinde ganz abgeſondert iſt, und nichts

zu den Gemeinde-Laſten beytragt; beſitzt ein
Freyſaße ſein Freyguth als ein vor ſich beſte—
hendes Guth, und hat die niedere Gerichtsbar—

keit, ſo iſt er, wenn nicht von dem Grundherrn
die Wachdienſte ſich vorbehalten worden, zu Be

wachung derjenigen Inquiſiten, ſo aus der Dorf—
gemeinde eingebracht werden, nicht gehalten.

Aus eben dieſem Grunde wird er auch zu Tra
gung der Inquiſitions. Koſten nicht angehalten
werden konnen. Eine andere Frage iſt es aber,

ob ein Freyſaße zu Bewachung derjenigen In—
quiſiten, ſo aus ſeinem Freyguthe eingebracht

werden, ſowohl, als zu Tragung derer hierauf
verwandten Inquifitions. Koſten gehalten iſt?

Beſitzt er ſein Freyguth als ein vor ſich beſte—
hendes von der Gemeinde getrenntes Guth, ſo
muß man die Obſervanz und den Vererbungs—

und Lehnbrief nachſehen, ob nicht. ſich der
Grundherr beſondere dahin gehorige Rechte vor

F 2 behal
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behalten hat. Jſt dieſes nicht, und hat wohl
gar der Grundherr den Ausdruck, daß er das
Guth von allen und jeden Beſchwerungen, ſie
mogen Namen haben, wie ſie wollen, befreyet

haben wolle, gebraucht, ſo ſollte wohl dieſe
Frage aus nachfolgenden Grunden mit Nein?
beantwortet werden durfen:

1) Jſt zwar wahr, daß Privilegia ſtrictit-
ſime zu interpretiren, und mithin, wenn nicht

dieſer Befreyung beſonders Erwahnung geſche
hen, daß ſolcher Dienſte auch nicht entſaget
worden, es das Anſehen gewinnen will; Allein
ſo iſt doch 2) darauf zu fehen, daß dieſes Guth
durch die Vererbung, durch die Separirung von
der Gemeinde eine neue Geſtalt und Verfaſſung
erhielt, bey welcher dieſes als etwas, ſo der na

turlichen Freyheit widerſpricht, nicht vermuthet

wird, ſo daß man annimmt, daß, da der
Grundherr dieſem Guthe eine Unabhangigkeit
von ſich und der Gemeinde ertheilte, er ſich dieſe

Rechte vorbehalten haben wurde, und daß mit

hin wider den Grundherrn J) die rechtliche
Vermuthung eintritt, daß er, da er dem Be
ſitzer alle Frohndienſte erließ, ſelbigem auch die

Bewachung der Jnquiſiten als eine Speciem

der
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ber Dienſte und Beſchwerden erlaſſen haben
muſſe. T. 113. et 147. D. de ſtegul. Iuris.

M) Endlich wider den Grundherrn als den—

jenigen, welcher deutlicher hatte reden konnen

und ſollen, die Auslegung gemacht werden
muß. L. 39. D. de pactis. L. 38. ſ. 18.
D. de Verb. Obligat. Denn da der Grund
herr dem ehemaligen Bauerguthe alle Beſchwer

den der Dienſte, und der Gemeinſchaft mit der
Gemeinde erließ, ſo hatte er ſich, daß es in die
ſer Maaße ihm verbindlich bleiben ſollen, deut

licher ausdrucken ſollen. Es iſt mithin die
Vorbehaltung der Wachdienſte und der Unter—

ſuchungskoſten von Seiten des Grundherrns
anzurathen.

Jn Anſehung der Verhaltniſſe eines Frey
ſaßen mit der Gemeinde, zu welcher er gehoret,
iſt zu merken, daß in der Regel jeder Freyſaße

die Gemeinde-Oblaſten tragen muß, wenn ſein

Freyguth nicht ein vor ſich beſtehendes, von der

Gemeinde, zu welcher es vorhero gehorete,

ganz abgeſondertes Guth iſt. Hieruber muß
der Lehn- und Pererbungsbrief die beſte Aus
kunft geben. Wenn ein Grundherr einem

Guthsbeſitzer die Freyheit von den Frohndien

F3 ſten
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ſten und den Gemeinde-Oblaſten ertheilet, ſo
muß lezteres mit Einwilligung der Gemeinde

geſchehen. Ein Beyſpiel eines Freyguths,
welches von allem Geſchoße, Stadt-Rechte,
und von Dienſten der Gemeinde mit Einwilli—
gung der Burgerſchaft befreyet worden, findet

man No. 1. derer Urkunden.
Ertheilet ein Grundherr einem Guthe die

Freyheit von den Frohndienſten, und andere
Rechte, ſo kann ſolches, hauptſachlich wenn
des Grundherrn ſein Guth ein Lehn iſt, nicht

ſicherer, als mit Einwilligung und ausdruckli—
cher Genehmigung des domini directi, der Lehns

Agnaten und der Mitbelehnten geſchehen; denn

iſt die Einwilligung des äomini directi, der
Lehns-Agnaten und Mitbelehnten nicht dabey

zu finden, ſo iſt der ſucceflor feudalis, als ein
ſucceſſor ſingularis ex pacto et providentia ma-

jorum zu Haltung des Vertrags wegen der ei
nem Guthe von ſeinen Vorfahren ungultiger—
weiſe, zum Schaden und Nachtheil des Lehn—
Guthes, ertheilten Rechte nicht gehalten. Es
muß dahero die Einwilligung des domini directi,

der Lehns-Agnaten und Mitbelehnten hierbey
zu finden ſeyn, wenn der Beſitzer eines ſolchen

Frey
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Freyguths fur Anfechtungen in der Folge ge—
ſichert ſeyn will; denn geſetzt der dominus dire-
ctor hat ſeine Einwilligung gegeben, die Lehns—

Vettern und Mirbelehnten ſind aber weder dar
um gefragt worden, noch haben auch darem
eingewilliget, ſo iſt und bleibt es eine ungul—
tige Handlung. elr. II. feud. 3. J. 1. und II.
feud. 39. Es kann auch bey entſtehendem
Concurſle in dem Vermogen des Grundherrns,
der Curator litis zum Beſten des Creditweſens
die von dem Gemeinſchuldner zum Beſten jenes
Guths entſagten und abgetretnen Rechte vin—

dieiren. Ein Beiſpiel eines von hochſter Lehns—

Curie beſtattigten Vererbungs- und Lehnbrie
fes ſehe man No. 8.

—Ûn 9
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Verzeichniß
der nachfolgenden Urkunden.

J. Privilegium des Kloſters zu Doberlug
uber einen Hof zu Luckau, v. J. 298.

II. Privilegium des Kloſters Eylwarde
ſtorp uber einen Hof zu Niendorf beyh

der Stadt Querfurt, v. J. 1358.
lIII. Lehnbrief Chriſtoph Legatens uber

einen freyen Hof zu Aſchersleben, v.

J. 1577.
1V. Begnadigungsbrief des Trilleriſchen

Hauſes und Pertinentien zu Sanger

hauſen, v. J. 1588.
V. Privilegium Bartholomai Schlegells

uber einen Freyhof zu Freyburg, v.

J. 1603.
“Vli. Vererbungsbrief des Guths Benn—

dorf ven 1651.

VII.



Vil. Befreyungsbrief des Guths Benn

dorf, v. J. 1656.
Viii. Confirmations-Urkunde Churfurſt

Johann Georg des Andern uber vor—

gedachtes Guth, v. J. 1658.
LX. Lehnbrief Andreas Roſenhayns uber

ein Freyguth zu Pouch, v. J. 1704.

X. Lehnbrief des Behrendtſchen vormals
Bennemanniſchen ſchriftſaßigen Hau
ſes auf der Moritzſtraße zu Dreßden,

v. J. 1551.
XI. Lehnbrief deſſelben Hauſes, v. J.

1673.
Xll. Lehnbrief Rudolphs von Bunau

uber ſein auf der kleinen Brudergaſſe

gelegenes Haus, v. J. 1627.

Xili. Lehnbrief uber den am Falkenſchla
ge vor dem Wilßdruffer Thore zu
Dreßden gelegenen Falkenhof, v. J.

1721.
XIV.
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XlV. Vererbungssbrief des jetzigen Graf—

lich Hofmannseggiſchen Freyhauſes
auf der Schloßgaſſe in Dreßden, v.

J. 1738.
XV. Vererbungsbrief des alten Amthau—

ſes auf der kleinen Brudergaſſe in
Dreßden an den Oberkuchenmeiſter von

Brandenſtein, v. J. 1740.

XVI. Reſcript der Graflich Stollbergi—
ſchen Canzley zu Roßla, eine Inter—
pretationem authenticam des Worts
Freyhaus enthaicad, vom 22. Aug.

XVII. Reſponſum der Juriſten-Facultaet
zu Leipzig uber die Revocation einer

von dem Freyguthe zu Kockern ver
kauften halben Hufe, v. J. 1719.

XVIll. Gnadigſtes Reſcript Churfurſt
Friedrich Auguſts, vom 1. Juny 1791.
durch welches dem amtſaßigen Schu—

bertiſchen Freyguthe zu Koßwig die

Marſch
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MarſchEinquartierungs-und Marſch
Fuhren- Freyheit von neuem zugeſi—
chert worden, nebſt dem dahin geho—

rigen Atteſtate vom 11. Febr. 1791.

XLIX. Appellationsgerichts-Urthel in Sa
chen Johann Gottfried Raſtens zu

Radis contra Zacharias Lebrecht
Hientzſchen und Conſ. uber die von

Gvottfried Hientzſchen unterlaßne Lehns

muthung einer halben Mannlehnhufe,
vom a aſten Septbr. 1793.

J.



Privilegium, ſo dem Kloſter zum Dober
lug von Dietrich, Landgrafen in Thurin—

gen, Marggraven in dem Oſterlande und
Lausnitz uber einen Hof zu Luckau ge

geben. CIDCCIIC.
aus Jo. Petr. de Ludewig Reliqu.

Aſerpt. Tom.l. Nium. 133.

JM dem Namen der heiligen vnteyllichen
Dryualdekeit DETERJCðG. fon gotis gna
den der Junge Landgrave von Voringen,
marcgrave in dem Oſtirlande ynd tzuſluſitz
allen criſten Luten, die diſen Brief weden ſeen

ewiclich. Weil der erber vatir, her Johannes

der abt, und di ſa. menunge) tzum Dobir
luge vor vns geweſt ſyn vnd haben pns mit
grozim flyze gebeten, daz wir en eynen Hof ge
legen, in vnſer ſtat zu Luckow, den ſi mit eyn—

trechtigem willen vnd verhengniße der bor

gere
Samenunge, i. e. monaſterium, Scherz. Gloſ-
ſar. Germ. S h. v.

»n) Verhenguiße, i. e. conſenſu Scherz c. J. S. h.v.



gere do ſelbis gikeuft haben, geruchten irme
cloſtir ledig und fry mit gantzir eygenſchaft tzu
gebne lutirlich*) durch got, tzu ewigir beſitzun—

ge. Des han wir an geſen gotlichiz lon vnd
habn gote vnd ſynre ſuzin“) muter Marien,

der ewigen Juncfrawn, zu eren vnd allen hei—
ligen, tzu vergebunge vnſer ſunde, vnd tzu vor

ſunene den tzorn des ubirſten Richters vnd vn—

ſer ſele vnd vnſer liebn Husfrowa vnd allir
vnſer eldirn ſelen tzu troſte, di bete des for—
gnannten abtis vnd ſamenunge dirhort vnd
habn mit willen vnd gunſt vnſer vorgeſchre—

benen borgere den ſelbin Hof mit alle dem,
daz dazu gehort, mit alleme rechte vnd nutze

vnd eygenſchaft, fry, ledig vnd vmbehabt,
fon alleme geſchozze, von ſtatrechte, von alleme
dinſte beyde von vnſer wegen vnd ouch fon der
gemeynde der borgere, gegeben vnd tzugelegit

dem obgenanntin cloſtere, friedelichin vnd ge
ruweclichin tzu beſitzen? tzu ewigen tzyten, alſo
daz keynerleye Recht vnſer erbin odir nochke—

melinge ſulln noch mugen gehabn an demſelbin
houe vnd daz nu diſe vnſe genege gebunge

gilt,
 lutirlich i. e. plene. Seherz c. l. S. h. v.

a5) fuzin, heißt ſoviel als duleis, Scherze. J. S. h.v.

93
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ſtete vnd veſte blybe, ſo han wir diſen kein—
wortigen brief mit vnſerm Jngeſigil forſe—
gilt, dem egenantin cloſtire tzu eyner ewigen

ſicherheit gigebin. Getzuge diſir Dinge ſint
Hans fon Ammera; Albrecht, kemmerer von
Gnannſteyn; Rudeger, Lange von Geylnow;
Buße von Waltherſtorf; Grunyng, der al—
de von Ketelitz, vnſere rittere vnd getruwen;
Herr Johannes Abt zum Dobirluge; Adilod

prior. Joh. vnderprior; »Mertyn, kelner,
di alle Munche ſeyn tzum Dobirluge, vnd
me frommer Lute. Gegebn tzu Turgow
noch gots tiebort tzwelfhundirt vnd acht
vnd nuntzig Jar, an dem Tage ſente Me

dardi des heyligen biſchoues.

II.
Privilegium, ſo Gebhard von Querfurd

dem Cloſter Eylwardeſtorp gegeben

CIDCCCLVIII.
aus Jo. Petr. a Ludewig Reliqu. Mſerpt.

T. 1. N. 259.
JN godes namen, amen. Wy GEB—

HART, edele vom Guernuorde, Herr dar
ſelbes

J
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ſelbes bekennen openbare an dießen bkiue, dat

wi mit willen alle vnſer erven hebben gege—
uen vnnd geuen lutterliken“) dorch got dem
godeshuſe Eyluerſtorp eigen ouer eynen Hoff
in dem Niendorppe, dat gelegen iſt bey der
ſtat zceu Guernuorde, den des cloſters lude
hebben gekofft tu Clauſe die von Benedic ge—

nannt, iſt vor Twinttech marg vnnd wi ge
uen ok der ſeluen Hoff fry vnnd ·loß von
ſchote, von warke,“) von dinſte, von allerley
ſake, der man vnß edder der ſtat vnnd dem
vorgnanten dorppe von anderen houenn pleget
zu dunde., Wer aure dat, wi edder vnſe er—

ven na ons ſtrenge orllege*) hedden, ſo ſchal
man yon dem vorgnanten houe waken, alſo
von einem andern. Tu einem orkunde dat
diſe vorgeſcreven Ding ſtede vnd gantz gehal—
den werden, ſo hebbe we diſen brieff gegeuen

beſegelt mit vnſeme Jngeſegele. Tuge dißer
vorgeſerewen Ding ſint die vromen riddere her

Hanß

5) lutterliken, i. e. plene, Scherz Gloſſ. S. h. v.
25) warke, i. e. operibus ruſticis. Seherz S. h. v.

*42) ſtrenge orllege, i. e, groſe Kriege, Seherz
S. v. h.
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Hanß von Ochelitz, her Ramoltreite, her
Fricze Wipprechtes vnd andere vel guder Lu—

de, den wol do louene iſt. Diße brieff iſt
gegeuen na goddis gebort drotteynhun—
dert iar vnd in dem acht vnd vofftichi
ſten iar, in der heiligen mertere dage Ci
burcii et Valeriani.

SS

I.“
Lehnbrief, welchen Ernſt Grav zu Blan

kenburg Chriſtoph Legathen gege—

ben 1577.
Wier Ernſt, itziger Zeit regirender Grave

und Herr zu Reinſtein und Blanckenburgk,
fur uns und den wolgeborenen unſeren

freundtlichen lieben Bruder Herrn Bothen,
auch Graven zu Reinſtein, bekennen offentlich,
vor uns, unſer Erben, Erbnehmen, und je—
dermanniglich, daß wir recht und redlich belie—

hen haben, nund in krafft dies Brieffes belei—

hen denn erbaren vheſten, vnſern lieben ge—
trewen Chriſtoph Legaten zu Hiddenrode, als
den eltiſten, zu mitbehueff Hanſen ſeins Bru

dern
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dern und Caſpern Kerſtens Sohne, desglei—
chen ERrhart, Harwigh, Caſparn und Krie—
derichen Erharts ſeligen Sohne, ſeiner vet
tern, zu einem rechten menlichen lehenguth ih—

nen und ihren leibes lehens Erben mit dieſen
hiernach geſchriebenen guetern, nemlich mit dem

vorholze uber Ermſchleben gelegen, bey der
Phene, das dar ſcheuſt ahn der Vitzenhayen

holz und das Jerckenfeldt, bey Nickel Dorin—
ges Holtze, mit dreien Huffenlandes uff dem
Stadtfelde zu Aſcherßleben und mit einem
freien Hoffe gelegen hinter der Monche Schlip
pen, zu Aſcherßleben, und zwene Hoffe, ſo
etwann dem Cloſter zu Aſcherßleben ſechszehn

groſchen gerenthet und eine Hueffe landes und
zwey morgen, heiſt uberacker, zinſen zwo tonnen

Aſcherßlebiſch Bier, heißt Kopenbier, und
zwene hoffe hinder ſanet Johannis uff dem

Graben und eine huffe landes in Rathmenß—
torffiſchen feldte, zinſet vier und zwanzig alte
groſchen, und den Kornzehenden zu Sohritz

und vierdehalbe Huffen lands, gelegen uff der

Tzabitzer marcke, und mit zweien Hueffen Lan
des in Badenſtetiſchen Felde, und wir obge—
nanntter Grave und Herr, wollen obgedachtes

G Chri
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Chriſtoff Legaten und ſeiner mitbeſchriebe—
nen, ſolcher gueter, ſoviel wir zu recht zu vor

leihen ſchuldig, bekendtlicher Herr und ge—
wehr ſein, ſo offte es noth und wir darumb
erſucht, doch den lehnen nach dem Fall, allezeit
geburliche volge gegeben wirdet, ohne alles ge—

fehrde, des zu uhrkundt haben wir unſer
Grefflich angeborne Jnſiegel hier unden an
gehengt. Geſchehen und gegeben zu Blan-
ckenburg Montags nach wnativitatis Mariae im

funfzehenhunderten ſieben und ſiebenzigſten

Jahre.

IV.

Die Begnadigung des Trilleriſchen Hau
ſes zu Sangerhauſen mit Gerichten

und Freyheiten.

aus Klingners Samlung zum Dorf und
Bauern-Rechte 3. Theil p. 224. Jqu.

Vonn Gottes gnaden, Wir Chriſtian Her
tzog zu Sachßen, des heiligen Romiſchen Reichs

Ertzmarſchall und Churfurſt c. Vor Uns, un
ſerr Erben und Nachkommen, mit dieſem un

ſerm
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ſerm offenen Brieffe, kegen Jdermenniglichen
bekennen vnd thun kundt, Nachdeme wey—

landt dem Hochgebornen Furſten, Herren Au
guſto, Hertzogen vnd Churfurſtenn zw Sach—

ſen etc.
Vnſerm geliebtem Herrn Vathern, lobli—

cher vnd ſehliger gedachtnus, Vnſer itziger
Renthmeiſter vnd lieber getrewer Caſpar Tryl

ler, Jm Ambtt Sangerhaußenn, funfzehenn
Jahr vor einen Schoßer, vnd nhumer vns,
vf vnſer gnedigſts Begehren vnnd abfordern

inß« dritte Jahr an Vnſerm Hoffe vor einen
Renthmeiſter gedienet, die Jhme befohlene
Sachen vnd geſcheffte jder Zeidt treulich,
vleißig vnd dermaßen vorrichtett, darob Seine

ſeelige Gnadenn, vnd wier gnedigſts gefallen
getragenn vnd noch habenn.

Das wir, in betrachtunge ſolcher ſeiner
Muheſamen vnnd gehorſamen Dienſte, die er

bißhero vnderthenigſts vnd willig gelaiſtet,
Auch forder mit dergleichen Vleiße thun ſoll
und will, Zu ergetzunge deßen Jhme dem
Renthmeiſter „ſein Hauß am Nauem Marcktte
„zu Sangerhaußen zwiſchen Mattes Tatzſcheln

„vnd Caſpar Krafften vnter des Raths daſelbſt

G 2 „Ge
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„Gerichten, Bottmeßigkeidt, vad geſchos ge—
„legenn, Welches er Hanſenn von Lindenauen
„zw Ottendorff, vor deßen aberkaufft, Sambtt
„dem darein gefurtten Rohrwaßer, deßgleichen
„funf huefen Landes, die er laut eines vns fur
„gelegtten Vorzeichnus, im Sangerhaußiſchen

„Weichbilde vnnd ſonſten hin vnd wider ein—
„tzeln zuſammenkaufft, dann 25 Acker Wieſen

„bey Roblingen, den garttenn in der gartten-
„gaßen, Einem Weinberge am hohenberge,
„vnnd was er ſonſten an Lehenn, Landt, Erb,
„oder andern beweglichen vnd unbeweglichen
„guthern, bey ſeinem Leben, in vnſern Landen,

„nach ſeiner gelegenheit, ferners darzu erkauf—

„fen mochtte, Aus beſonderen gnadenn ge—
„freyett,“ Thun ſolches auch aus hoher Lan
desfurſtlicher machtt, vnnd Obrigkeidt, vor
vns, vnſere Erben vnd nachkommen, hier—
mit vnd in crafft diz brieffes, dergeſtaltt,
das er vnd ſeine Erben, Auch kunftige Be—
ſitzere dieſes Hauſes, vnnd der darzu geſchla—

genen, Auch oben in ſpecie Namhaftig ge—
„machten guthere, von dem Rath zw Sanger
„hauſenn vmb Jhre bißhero darauf zugeſtan—
„dene Gerichttbarkeit, gebottvnd geſchoß, deß
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„gleichen Volge, Steuer, Dinſte, Zehenden
„und andern ahn- vnd auflagen, Wie die itzo
„oder in Zukunfft genandt, Sie werden vff
„Landt-Tägen, oder ſonſten in andere wege
„beſchloßenn, angelegett, verordenett oder ge—
„fordertt, zu ewigen Zeidten vnbelangett, dar—

„von geſichert vnndt aller burden, vnd be—
„ſchwerungen, Wie die nahmen haben mugen,
„deren keine ausgeſchloßenn, ganzlich befreihett

„ſein, vnd verbleiben, Auch machtt habenn
„vnd befuigtt ſein ſollen, vff ſolchem  Hauſe,

„nach Jhrem gefallenn, nicht alleine in eige—
„nen, oder Gemeiner Stadt Breuheuſern zu

„brauen, Sondern auch allerley frembde Bier

„vnnd Wein einzulegenn, daßelbige ſein, vnd

„Jhrer gelegenheidt nach, Stewer- vnd Vn
„gelde, Auch aller anderen Beſchwerunge frey

„wider zu ſchenken, kandel- oder faßweiſe zu
„verkaufen, vnd nichtts deſto weniger darin—
„nen andere Burgerliche Nahrunge vnnd
„Handtirunge von vns, vnſern Erben vnd
„nachkommen, Auch dem Ambtte vnd Rath
„doſelbſten, vnd ſonſten menniglichen doran
„vngehindert zv treiben.“ Vnnd obgleich ſolch

Privilegium vnnd begnadunge, Jn einem oder

G 3 mehr

—l
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mehr Arttickeln von Jhme, ſeinen Erben vnnd
kunfftigenn beſitzern nicht in ſtette Vbunge
erhalten wurde, So ſoll Jhnen doch doran
keine Verjahrunge hinderlich, noch ſchedtlich,

Auch gemeltt Hauß mit ſeinen zugehorigen
Landereyen, Wieſewachs, vnd andern, was
itzo darbey iſt vnnd kunnftig noch darzu ge—
brachtt werden mochtte, hinfuro nicht vnter
Vnſers Ambtts Sangerhaußen Bottmeßigkeidt

gezogenn, Sondern erwenther Vnſer Renth
meiſter, Seine Erben, volgende Beſitzere, deß

wegen vff vnſere Cantzley Schrifft ſitzenn, vnd

darauf vnſerer Bevehliche, Jmmaßen mit an
dern Cantzley Schrifftſaßenn geſchicht, ver—
werttig, denſelbigen auch Jderzeidt zu gehor
ſamen ſchuldig ſein, vnnd Jhnen in ſolchem
Hauße. vnd obbenanttenn gutthern, die Erbge
richte zu gebraguchen Erblichenn zuſtehenn.

Vnnd weill vnter obbemeltten 25. Acker
Wieſenn, derer 10 vff der Hoffweide, vnnd 12

bey der Fitzenn im Dorff Ober-Roblingen ge
legenn, Welche durch den geweſenen Schoßer
zw Sangerhaußen, Barthell Heidenreichen in
Zeidt ſeines tinſts ſolchem Ambtt entzogen, die

aber berurtter vnſer Renth Meiſter in dem ver

G3— floße



floßenen go Jahre, vf ſeinen Uncoſtenn, An
vnſerm Obernn Hof Gerichte zw Leipzig, durch

Vrttell vnd rechtt erhalten, vnnd wieder zum
Ambtte gebrachtt, So haben wir Jhme dem
Renthmeiſter, ſeinen Erbenn vnd Erbnehmen,

zur Ergetzlichkeit ſeines in ſolcher wehrenden
Rechttferttigunge ausgelegtenn vnnd bißhero

entrathenen geldes vnd Vncoſtens, gemeltte

22 Acker Wieſen Erblichenn geeignet, vnd der
darauf hafftenden 11 fl. 9gl., welche er bishe
xo darvon in vnſer Ambtt zu Zinſe gereichtt,
gnedigſt erlaßenn vnd deren allenthalbenn in
Ewigkeidt gefreyett, doch ſollern er, ſeine Er—

ben vnd knnfftige beſitzere ſchuldig ſein, was
hieruber vff die felligenn friſten, dem Ambtte
vnd Rathe abzutragenn oder darfur ſoviehl
Haupttgeldes ins mittel der Steuer vmb vor—
zinſunge zv authwortten, damit vnſerm Ambr

te ſowohl als auch dem Rathe, doran nichts
abgehen, Sondern Jdesmahl die vorzinſunge
doraus zu entpfahenn haben mogen. Privile
gieren, begnaden, Eigenen, befreyhen vnnd

belehnen aus Landesfurſtlicher machtt vnnd
gewaltt, offtgennantten Vnſerm Renthmeiſter,
ſeinen Erben vnd allen nachkommenden beſi

S.
tzern,
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tzern, beyde Manlichs vnd Weiblichs ge
ſchlechtts, ſolch Haus, deßelbigenn zugehorige
Landereyen, vnd alles anderſt, wie oben
vormeldt, zun vnd in crafft diz vnſers Brief
fes, vnnd wollen, das er, der Renthmeiſter
Caſpar Tryller, ſeine Erbenn vnd alle nach—
kommende Beſitzere, bey dieſer Vnſerer beſche—
henen begnadunge vnd Erblichen befreyhunge,
von mennigliches vngehindertt, geruiglichen
vorbleiben vnd darbey jedesmahl geſchutztt vnd

gehandhabett werden ſollen, Wie wir dan hier

mitt Vnſern itzigen vnd zukunfftigenn Ambtt—
leuthenn, Schoßern vnd Vorwalttern vnnſers
Ambtts Sangerhauſen, austrucklichenn be—
uehlenn vnd auferlegenn, das ſie Jhne, ſeine
Erben vnd alle beſitzere viel angezogener Be
hauſunge, Landereyenn, vnd aller andernn
Zugehorungen jderzeidt ſchutzenn, vnnd bey
ſolchen privilegien vnnd freyheidten erhalt—

tenn ſollen, dorann volnbringen ſie vnſeren
ernſten willen, vnnd meynunge, Alles treulich
vnd ſonder gevehrde.

Zw Vrkundt haben wir Vns mit eigener
Handt vnterſchriebenn, ynd Vnſer groß Jn
ſiegel hieran wißentlich hengen laßenn,

i

Ge
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 Geſchehenn vnd geben zw Dreßdenn den
23 Auguſti, nach Chriſti Vnſers lieben Herrn
vnd ſeligmachers geburth Jm 1588 Jahre ac.

mnunn  rr
V.

Privilegium Churfurſts Chriſtians des
Andern, an Bartholomaeus Schlegelln,

uber einen Freyhoff zu Freyburg

v. J. 1603.
aus Klingners Saml. z. Dorf und Bauern

VRecchte 3. Cheil p. 168.

Von Gottes Gnaden Wir Chriſtian der
ander Hertzog zu Sachſen c. c. Churfurſt ec. c.
Bekennen vndt thun kundt, das wir vff vnter—
thenigſts Ahnſuchen vnd Bitten vnſers Lieben
Getrewen; Bartholomaei Schlegells, ihme aus
beſondern Gnaden, das Haus vnd Hoff, zwi—

ſchen David Zollnern, itzigen Ambttſchreibern,
vnd dann Hannſen Dorans geweſenenn Behau
ſung in vnſer Stadt Freyburgk gelegen, wie
das mit ſeinen zugehorigen Gebeuden begriffen,

vnd er es von dem Schoßer zue Zwezen, vn—
ſern auch lieben Getrewen Romano Hillerten,

ahn
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ahn ſich gebracht, von allen Beſchwerungen,
wie die nahmen habenn oder erdacht, vnd daßel
be ohne das neben andern kunftiger Zeit belegt

werden mugen, befreyt, Auch ihme, in be
meltten Hauß, Hofe und zugehorigen Gebeu—
den die Ober- vndt Nieder-Gerichte aus Gna

den geeignet vndt gegeben haben, Jm aller—
maaßen ſolche von Vns vnd vnſern Vorfah
renn, dem Churfurſten zu Sachſenn, hochlob

liches ſeliges Gedechtniß gehabt. Thun ſol
ches auch hiermit gegewerttiglich vnd gnedig—

lich in Krafft dieſes vnſers Briefes, alſo, daß
obbemelter Schlegell hinfuro ſich ahngezeigtter

Befreyhung vnd Gerichte ohne manniglichs
Verhinderunge zu gebrauchen. Vndt ſo viel
Biers, als er jahrlich in ſeiner Behauſung,
jedoch ohne Verkauffung bedurffen wird, ohne
eingenn Aufſatz oder Beſchwerung, ahn Steuer

vndt andern, zue brauen gut Fugck, recht vndt
Macht haben, dobey wir vndt vnſere Nach—

kommen ihm gnedigſt bleiben laßen, ſchutzen
vnd handhaben wollen, jedoch, daß er ſich auch
mit dem Rathe zue Freyburgk, des Geſchoßes,

vndt anderer ihrer hirahn habenden Gerechtig—

keitt, oder Jntereße halben vergleiche, das auch

ſolche
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ſolche vnſere Begnadung ſonſt menniglichen ahn

ſeinen rechten vnnachtheilig ſey, Vngevehr

lichen.
Zue Vhrkundt haben wir Vns mitt eigee

ner Handt vntterſchrieben vnd vnſer Secret
wißentlich darauf drucken laßen. Geſchehen

vnd geben zu Dreßdeu den ſieben vndt zwan
zigſten Monaths Tag Decembris nach Chriſti

vnſers einigen Erloſers vnd ſehligmachers Ge
burth Eintauſend Sechshundert vnd im Drit—

ten Jahre.
Chriſtian Churfurſt.

VlI.
Vererbungs-Brief des Guths Benndorf.

Jch Johann Georg Oppel, Ictus undt dero
zeit Churfurſtl. Durchl. zu Sachßen beſtalter
Geheimbder Rath und Oberſteuer-Einnehmer,
auff Lomniz, Goßa, Ober- und Niederlichte—
nau, auch Siezſch ec. Erbſaßl. Thue hiermit
vor aller Jedermanniglichen Kund, und fuge

allen, denen es gebuhret, hiermit zu wiſſen:
Demnach uf abſterben weilandt Broſens Mat

theſens
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theſens und deßen Mannlichen Leibes-Erben,

ihr Hauß und Hoff in Dorfflein Bendorff,
zuſambt dem Schulziſchen Wieſenflecken bey
Zockeritz gelegen, als Freymannlehenguth, auf
mich gefallen und apert worden, bey verwiche—

ner Kriegs Zeit aber in die 14 Jahre gleich den

ganzen Dorflein, ſo unterm Rath zu Dolizſch,
außer dieſes Mattheſiſche, ſo in meiner Siez—
ſcher Gerichte gehorig, ganz oede und Wueſte
gelegen, alles verwildert und eingangen, das
auch von Hauß und Hoff nicht ein einziger ſte—

cken mehr ſtehet, Sondern nichts mehr, als
die rudera davon zuſehen ſeind, Ebenermaßen
es auch mit denen dreyen darzu gehorigen
Sandhuefen Landes in wuſten Felde, welche in

die 14 oder 15 Jahr nicht getrieben worden,
beſchaffen iſt, damit nun ſolches alles ſonder

lich wegen des Churfurſtl. Intereſſe von 29 gu

ten Steuerßen zu erlangen, nicht langer alſo
wuſte liegn moge, Jch als Gerichts-Erbzinß—

und Lehnherr, auch ins Kunfftige daß meinen
an Erbzinß und andern jahrlichen Nutzungen
davon wieder fahigk werden und erheben, wie
auch Kirchen-Pfarr- und Schueldiener, wanu
deren nach Gotteswillen wieder hin Kommen,

des
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des Jhrigen ſich zu erfrewen haben mochten,
Alß habe Jch nach der Ao. 1638 vorhergegang—

ner Gerichtlichen Tax. Generalsubhaſtation und

beſchehener requilition des Raths zu Dolizſch
nnterm 10 July 1650. Und in deme ſich we
der Erbe noch iemands anders zum Kauffer,
weder der Freymannlehen, noch auch der Erb—
ſtucken angegeben, wie des Raths zu Dolitzſch

daruber ertheiltes atteſtatum ſub 6 Septembris

1650. ausweiſet, entlich meinem Gerichts—
Verwalter Erhardt Scheuchlern Not. Publ. zu
Dolitzſch, auf ſein fleißiges anſuchen, und umb
ſeiner mir geleiſteten Dienſte willen ob und
vorbenandtes Mattheſiſche wuſte Freymannle—

henguth zu Bendorff, ſambt allen darzu geho—

rigen, und mir zu verleyhen zuſtehenden perti.
nentien, als dem Zockeriſchen Freymannlichen

Wieſenflecken, und drey Huefen Zinßbaren Erb

Ackern, diefelben vor ſich und die ſeinigen hin-
wieder nutzbarlich anzubauen, zu genießen, und

eigenthumblich zu beſitzen, auch zu veralieni—

ren Erb- und eigenthumblichen geeignet, tradi:
ret, und ubergeben, auch uff ſein dienſtfleißiges

Bitten des wueſten Freymanns Lehenhoffs ſted
te und Wieſenflecken ſambt pertinentien in Erb

zinßguth verwandelt undt verliehen.
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Gebe, Verwandele und verleihe Jhme und
den ſeinigen auch obſpeciticirte Freymannle—

henſtucke derogeſtalt und alſo in ErbzinßGuth,
und benehme denenſelben, durch dieſen meinen

wohlbedachtigen Conſens die naturam et qualita-

tem feudi, daß nunmehro daß ich undt alle mei
ne Nach Kommen ſothanes Mattheſiſche Hauß

und Hoff und waß darauf gebauet wirdt, ſambt
dem Zockeriſchen Wieſenflecken vor Erbzinß
Guth, Gleich dem Drey ErbZinßHuefen, Wie

ErbZinßGuth Recht, arth und Gewohnheit iſt,
achten, undt halten wollen und ſollen, Er,
(Scheuchler) und ſeine Erben und Nachkom—
men davon anders nicht uffzutragende Falle,

die Lehen empfangen und annehmen, wie dann
durch beſchehene Muthung derſelben ihme die

vorhererzehlete Stucke zu gebrauchen, zuver
Erben, oder zu veralieniren in werkliche boſſeſſ
hiermit gegeben undt eingeraumet ſein ſollen,

Uff welchem fall Er und die ſeinigen dann Zwen

Gulden Sechs Groſchen von Hauß vnd Hoff,
Drey Gulden Neun Groſchen von den Erb
Aeckern und Drey Gulden Sieben Groſchen
von dem Zockeriſchen Wieſenfleck nach alten
eingefuhrten brauch zu Lehengelde ſowohln Ein

Gul
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Gulden Viertzehen Groſchen zum ſtetigſt
Jahrigen wehrenden ErbZinße nebenſt der Land

ſteuer beſchwerung, und uber daß der Kirchen
Pfarr- undt Schueldiener Jhre gebuhrnus ins
Kunfftige wann die Commünen wieder beſtetiget

werden, abzugeben undt abzutragen ſchuldig

ſein ſoll und will,
Zu Uhrkundt und mehrerer Verſicherung,

des obgedachten Newenbeſitzers, habe Jch die—

ſen tradition und Vererbungskecell unter mei—
ner eigenhandigen ſubſeription und vorgedruck—

ten angebohrnen Petſchaft ausgehandiget, und
dem Sietzſcher Gerichtsprotocoll ein zu verlei—

ben wißentlichen anbefohlen. Geſchehen Dreß—e

den den 15 May Anno 1651.

(I. S.)
Johann Georg Oppell.

M

VII.
Befreyungsbrief des Guths Benn

dorf.
Kundt und Zu wißen ſey Hiermit in undt

Krafft dieſes offenen Freybriefes, ſowohln vor

ich;
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Mich: meine Erben undt Nach Kommende Be

ſitzer, allermanniglichen, inſonderheit Denen,
ſo es zu wißen nothig,. zu wißen angefuget,
Demnach der HochEdle, Geſtrenge undt Veſte
Herr Johann Georg von Oppell uff Lomnitz,
Goßda, Ober-und Nieder-Lichtenau, auch
Lamperts und Wellerswalda rc. Erbherr,
Rom. Keyſerl. Mayſtt. HoffPfAlz Graff c.
und Churfſt. Durchl. zu Sachß. hochwohl
verdienter hochanſehnlicher Geheimbder Rath

und Oberſteuer Director (tit.) Herrn Erhardt
Scheuchlern N. P. und Churfl. Sachßi. Gleits—

mann nacher Dolitzſch beſtalt, mit Broſe Mat
theſens zu Bendorff liegenden Freymannlehen

Guthe, ſambt Dreyen Erbzinßhufen Landes
und allen andern pertinentien ſo mit Erb Zinß

Reſten hochwohlgedachte Jhre HochAdel. Ma-
gnifieenz verhafftet geweſen und deroſelbe nach

abſterben gedachten Mattheſens und deſſen
Mannlichen Leibes Erben anheim gefallen und
apert worden, unterm 15 May Ao. 1651. umb
geleiſter Dienſte willen Erblichen belehnet und

beſchenket, daß dannenhero Jch derozeit Erb
Gerichts und Lehenherr gemelten Scheuchlern

uff ſein fleißiges Anſuchen auß ebenfalls gleich

maßi
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maßigen Uhrſachen ſolche Oppeliſche Gunſt, Ge—

ſchenke und gewogenheit nicht allein gut und frey—

willig placitiret, und Crafft dis in allen Clauſulen
und inhaltungen wiederholet haben will, Son
dern ich thue auch nunmehro vor mich, meine
Erben und nach Kommen, hiermit wohlbedach—

tig, gut und freywillig die zu ſolchen Matthe—

ſiſchen Frey MannLehen Guthe zu Bendorff von
Herrn Scheuchlern ao. 1654. ſub hatta erkauffte

Drey Erb Zinß Huefen Landes undt allen an—
dern pertinentien an Wieſen und andern, wor—
uber Jch ihme nach ausgeubter ſubhaſtation und
Licitation verbeſagten Jahres, den 28 Monats
tagk May einen abſonderlichen Kauffbrieff aus—

gefertiget, mehr ermelten Herrn Scheuchlern
der uff ſolchen Ackern und andern Zinßbaren
ſtucken hafftenden Reſten, vndt mihr und de—
nen Meinigen oder meinen NachKommen da—
von zuſtehenden jahrlichen Erblichen beſchwe—
rungen an Erb Zinß und Lehengelde alß 1 fl.

14gl. jahrl. Erbzinß undt 5fl. 14gl. Lehngeldt
oder waß an jeden es ſonſt austragen mochte,
entnehmen, und hierdurch derſelben oder aller

dienſt beſchwerungen wegen (wiewohln mit der—

gleichen ſolch Guth niemahln behafftet gewe—

H ſen,



ſen, noch von einigen beſitzer gefordert, oder
verrichtet werden durffen) alß in eine wohlher
gebrachte Freyheit uud genießNutzung Jhm

(Scheuchlern), mit den ſeinigen und deßen
Nach Kommen wurklichen ſetzen, undt Zeit ih—

res Lebens befreyhen, Befreihe demnach auch
vor mehrerwehnten Scheuchlern obiges Erb—

zinß undt Lehen Geldes, auch dienſtbeſchwerun—

gen des Benndorffiſchen Mattheſiſchen Guths,
Ackern und pertinentien, dergeſtalt und alſo,
daß Er (Scheuchler) die Seinigen und deren
Nachkommenden Beſitzer von ſolchen Erblichen
onere des Erbzinnß und Lehengeldes, auch an—

dern Dienſten undt beſchwerungen, do Selbige
Jhnen uber verhoffen zugemuthet werden ſoll—

ten, Zeit ihres Lebens undt.nff alle verander
liche fale, Sie geſchehen mit waß maße und
weiſe es immer Konne und wolle, gantzlichen
quit- undt entlediget ſein und bleiben, undt
von Keinen ſolche niemaln gefordert, noch mit

eintzigen dienſten beſchweret werden ſollen, So

ſoll Er Scheuchler, deßen Erben und folgende
Beſitzere, auch der Erblichen Gerichtsbarkeit an
meiner ſtat, ſo viel, alß mihr daran zuſtandig,
ſich gebrauchen, fug und macht haben, die an

dern



dern hohen Gerichtsbarkeiten, waß mir und
den Meinigen, auch meinen Nachkommen zu—

ſtandig, ohne eintzigen praejuditz, Schaden und
abbruch, oder vergeringerung, in ſeinem ſtandt,

undt weſen, wie es vorhin geweſen, ſtetigſt al—

ſo verbleiben, Jhr Churfl. Durchl. zu Sachßenrc.
meinem gnogſtn. Herrn, an deßen Regalien auch

ſonſt Pfarr und Schuelen andern EinKunfften
und perceptionen, nichts nachtheiliges hierdurch

geſcheen, oder vergeben ſein, Sondern es ſoll
undt will Herr Scheuchler vor ſich, die Seini
gen, und alle NachKommende beſitzer ſelbige
auff ſich Zeit ihres Lebens abzuſtatten behalten,

und vertreten, dahero umb ſo viel mehr Jch
vor mich und die Meinigen auch meine nachge—

henden Lehensfolgere Jhme, Scheuchlern, und
den Seinigen ſolche Freyheit gut: undt frey—
willig beliebet, Concediret, gegonnet, und ge—

ſchencket haben wollen und ſollenn, worwider
dann weder von Mir noch meinen Erbnehmen—

den oder Kunfftigen Beſizern in einigerley wei
ſe und wege nicht gehandelt noch gefehrlicher
weiſe desputiret und ſolche befreyhung umbge—

ſtoßen, ſondern von deßen jedweden Beſitzer,

oder Manniglichen ſowohln alß von Mihr und

H2 den



ben Meinigen bis zu vorherbeſagten Zeiten,
ehrlich, aufrichtig und biedermanniſch, wie ſich

ſolches bey trewen, wahren worten, Edlen
Glauben, und Ehren geziemet, gehalten wer—

den ſollen.
Umb welcher mehrer ſteten, feſten undt

unverbruchlichen haltung willen undt zu deßen

Uhrkundt ich dieſen offenen Freybrieff den
Sietzſchiſchen Gerichts Protocolle wißentlich

einverleiben laßen, auch Scheuchlern undt ſei—
nen Concernirenden Erben und Erbnehmen ſol—

chen unter meinem gewohnlichen Petzſchafft,

undt eigenhandiger unterſchrifft, zu deßen
Kunfftigen Schutz und beſtendigen befugnuß
zugebrauchen, in gleichlautender Form ausge—

handiget und zugeſtellet. Geſchehen und geben
zue Sietzſch den 22. Octobr. des Eintauſend

Sechshundert Sechs und Funfftzigſten Jahrs.

L. S.)
Philipp Hahke.

VIII.
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VIII.
Confirmations-Urkunde Churfurſt Jo

hann Georg des Andern uber vorge—

dachtes Guth, v. J. 1658.
Von Gottes gnaden Wir Johann Georg

der Andere, Hertzogk zu Sachßen, Julich,
Cleve, undt Berg, des heiligen Romiſchen
Reichs Ertz Marſchalch und Churfurſt, auch

deßelben Reichs in den Landen des Sachßiſchen

Rechtens, und an Enden in ſolch Vicariat ge—

horende, dieſer Zeit Viearius, Landgraff in
Thuringen, Marggraff zu Meißen, auch Ober

und Nied-Lauſitz, Burggraff zu Magdeburgk,

Graff zu der Mark, und Ravensbergk, Herr
zu Ravenſtein, Vor Unß, Unſere Erben und
Nach Kommen, Thun Kundt und bekonnen,
Nachdem Unß Unſer lieber getreuer, Erhardt
Scheuchler in ſchrifften zu erkennen gegeben,

Welchergeſtalt Philipp Hacke zu Sietzſch, alß
Erbherr ſeines Guths zu Bendorff Jhme uber
daßelbe und die dazun erkauffte pertinentien, ei—

nen ſonderbaren Befreyungs BVrieff ertheilet

H 3 un
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unterm Acto Sietzſch den 22 Octobris Annor656.

Mit unterthanigſter Bitte, Wir wollten den—
ſelben gnadigſt eontrmiren; Daß wir dis Su—
chen angeſehen und angeregten Befreyungs

VBrieff, (ſo uns in Originali mit vorgetragen
und in vidimirter Abſchrifft bey Unſer Cantzley
behalten worden) beſtetiget haben,

Confirmiren, ratifieiren und beſtetigen auch

ſolchen Brieff aus LandesdFurſtlicher Macht
undt von Obrigkeit wegen, hiermit und in
Krafft dieſes, und wollen, daß demſelben, in
allen und jeden Puncten und Clauſuln, Jn
halt, und Meinungen nach gegangen und da—
wieder nicht gethan, noch gehandelt werde,
Jedoch Unß, Unſern Erben und Nachkommenn
an Unſern hohen Regalien, Rechten und gerech—

tigkeiten, auch ſonſten Jedermanniglichen an
ſeinen Rechten ohne ſchaden. Trewlich und
ſonder gefehrde, zu Uhrkund mit Unſerm zu
ende aufgedruckten Cantzleyseeret beſiegelt, Und

geben zu Dreßden am 19 Juny Anno 1658.

s.) Chriſtian von Loß,

mpp.
Ch. Wildvogel,

mpp.
IX.



IX.
Lehnbrief Andreas Roſenhayns uber ein

Freyguth zu Friedersdorf bey Pouch,

v. J. 1704.
aus Klingners Saml. z. Dorf- und Bauren

Rechte 1. Th. p. 480. ſqu.

Kund und zu wiſſen ſey hiermit: Dem—
nach der Hochgeb. Graf und Herr, Hr. Otto
Heinrich, des H. R. R. Graf zu Solms und
Tecklenburg, Herr zu Muntzenberg, Wilden
fels und Sonnewalde, nach reifflicher Ueber—

legung, aus erheblichen Grunden und hierzu
bewegenden Urſachen, Dero bey Friedersdorf
habende Ziegelſcheune eingehen zu laßen und

dieſen Platz auf andere Art zu nutzen beſchlo—
ſen und der Wohlehrwurdige, Großachtbare

und Wohlgelahrte Herr Andreas Roſenhayn,
wohl meritirter Pfarr zu Pouch und Frieders—
dorf, ſich zu einen Kaufer angegeben, ſolchen
Platz des Ziegelhofes, nebſt denen darzu geho—

rigen zwey Graſegarten erb- nnd eigenthum—

lich an ſich zu kauffen, wenn Jhro Hochgraefl.
Gna—
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Gnaden fur andern ihme die gnadige Affection
erzeigen und beſagtes Stuckgen Guth erblich
zukommen und uberlaßen wollten.

Wenn nun Jhro Hochgrafl. Gnaden ſolch
des Hrn. Pfarrers Anſuchen wohl aufgenom
men, als haben ſie demſelben zu deferiren,
und ihme, als Dero Seelſorger und Beichtva
ter erwehntes Stuckgen Guth vor andern ge—

neigt und willig zu gonnen, gnadig reſolviret,
und iſt demnach zwiſchen jetzt hoch- und wohl
gemeldten Herren Contrahenten ein beſtandi—

ger und unwiederruflicher Erbkauf abgehandelt

und geſchloßen worden, folgendergeſtalt:

Es verkauffen nemlich Hochgemeldte Jhro
Grafl. Gnaden vorgemeldten Herrn Pfarr, An

dreas Roſenhayn, den ſo genannten Ziegelhof

oder Platz, wo die Ziegelſcheune zu Frieders—
dorf geſtanden, nebſt denen darzu gehorigen zwey

Graſegarten und einem kleinen an den kleinen
Graſegarten liegenden Flecken Acker, ſo 15

Ruthen halt, in ihren Grantzen und Mahlen
gelegen, wie ſolche Hn. Kauffern bey der Ue—
bergabe find angewieſen worden, erb- und ei—

genthumlich um und vor 400 Gulden Meißni
ſcher Wahrung, den fl. zu 21 gr. gerechnet, gan

tzer
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tzer Haupt- und Kauf-Summaa, ſo fort nach
geſchloſſenen Kauf-Contracte in einer unzer—
trennten Kauf-Summa baar zu erlegen. Hier—

nachſt ſoll Hr. Kauffer davon jahrlich auf Mi—
chaelis in das Hochgrafl. Amt Pouch erlegen
und geben 6 fl. Erbzinß an baaren Gelde und
4 Huner und auf Martini eine gemaſtete Gans,
gegen welche letztete ihm und ſeinen Erben und

nachkommenden Beſitzeren vergonnet ſeyn ſoll,

in den Vorhauichten zu Friedersdorf, jedoch
nach Anweiſung des Forſters daſelbſt graſen zu

laſſen.
Ferner, wenn Hr. Kauffer, deſſen Erben

und nachkommenden Beſitzere Schaafe halten

werden, ſoll jahrlich an ſtatt des Zehnden ein
gut Lamm zu einem Oſter-Lamme zu der Hoch

gr. Hofſtatt nach Pouch geliefert werden.
Hingegen ſollen ſie zu ewigen Zeiten von der
Abgabe des Schaafzehnden befreyet ſeyn, ſie

mogen ſo viel Schaafe halten, als ſie wollen,
oder konnen. Endlich ſoll der Kauffer und deſ—
ſen Erben und nachkommende Beſitzer dieſes
Stuck Guthes, bey ergehenden Fallen, die Ke—
novation der Lehn jedesmal nebſt Erlegung 2

thlr. Lehn-Geldes gebuhrend ſuchen und em—
pfa—
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pfahen. Gegen bevorſtehende Praeſtanda ver

ſprechen Jhro Hochgrafl. Gnaden Hn. Kauf
fern, daß dieſes Stuck Guth und Gehoffte, ſo
er auf dieſen Platz bauen und ſetzen wird, ſamt
denen darzu gehorigen beyden Graſegarten und

15 Ruthen Acker, zu ewigen Zeiten von allen
Dienſten und Frohnen, auch ſonſt allen andern
VBeſchwerungen, ſo jetzt als kunfftig und kunff

tig als jetzt, ſie mogen Nahmen haben, wie ſie
wollen, oder aufgebracht werden mogen, exri
miret und befreyet ſeyn ſollen. Was aber von
dieſer Stelle dem Pfarr und Schulmeiſter in
gleichen zu der Gemeinde wegen des Hirten—
lohns und andrer Gemeinde-Sachen, worzu
der Ziegelſtreicher vordem Beytrag thun muſ—
ſen, entrichtet werden muß, iſt unter dieſer Be—

freyung nicht mit zu verſtehen, ſondern in jetzt
erwahnten Stucken bleibet es bey dem Herkom—

men. Letztlich verſprechen Jhro Hochgrafl. Gna

den dem Herrn Pfarr und deſſen Erben und
nachkommenden Beſitzern dieſes Stuck Guthes

als ein Privilegium in Friedersdorf das Brand
tewein-Brennen allein zu haben. Und ſoll er

ſolch Brandtewein-Brennen in dem Dorfe
Friedersdorf zu exerciren allein befugt ſeyn,

mit
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mit Ausſchließung aller ubrigen Einwohner da
ſelbſt, deren keinem dergleichen zu ewigen Zei—

ten nicht vergunſtiget ſeyn ſoll,
Und uber dieſes alles ſind dem Herrn Pfarr

auf ſein bittliches Erſuchen, weil er alle Ge—
baude an Hauße, Scheune und Stallen von
Grund aus neu auffuhren und bauen muß, von
Jhro Hochgrafl. Gnaden an dieſem Guth der

Vorkauf dergeſtalt bedungen worden, daß, da—

ferne es ſich begabe, daß der Herr Pfarr oder
deſſen Erben dieſes Stuck Guth hingegen wie—
derum verkaufen oder verenßern mochten wol—

len, ſoll er oder ſie ſolches Jhro Hochgr. Gna—
den zuvor offeriren und anbieten, und Jhro
Hochgr. Gnaden oder Dero Leibes- und Lehns—

Erben daſſelbe, jedoch um eben dem Preiß, den
ein Fremder geben will, anzunehmen frey ſtehen.

Nachdem nun der Herr Pfarr auf bepvor—
ſtehende Conditiones den Kauf einzugehen belie—

bet, das vollige Kauf-bretium von 4oo fl. in
einer unzertrennten Summa baar erleget, ſo

Jhro Hochgr. Gnaden auch zu ihren ſichern
Handen empfahen, und der Herr Pfarr dar—
uber gebuhrend quittiret wird, er auch die ubri—

gen braeſtanda, nach Anleitung eines deshalb zu—

gleich
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gleich ausgeſtellten Lehnbriefes, zu geſetzter Zeit

zu entrichten, Jhro Hochgr. Gnaden ſelbſt an
Mund und Hand angelobet; Als iſt von Jh—
ro Hochgr. Gnaden in ſelbſt eigener Perſon ihm

dieſes Stuck Guth mit mehr erzehlten ſeinen
Pertinentien ubergeben, und auf Dero Gnadi—

gen Befehl ihme an- und er in den Beſitz deſ
ſelben eingewieſen woeden.

Zu Uhrkund deſſen iſt vorſtehender Kauff—

Vrief daruber aufgerichtet, doppelt zu Pappier
bracht, von beyderſeits Hoch- und wohlge—
meldten Herren Contrahenten eigenhandig un—

terſchrieben und mit Jhro Hochgr. Jnſiegel als
auch des Herrn Pfarrers gewohnlichen Pett—
ſchafft bedrucket, die Abſchrift davon dem Hoch

graflichen Amtshandels-Buche zu Pouch ein
verleibet worden. So geſchehen Pouch den 2.

April 1704.

Otto Heinrich Graf zu Solms.

Andreas Roſenhayn.
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X.

kLehnbrief des Behrendtſchen vormals Ben
nemanniſchen ſchrifftſaßigen Hauſes auf

der Moritzſtraße zu Dreßden, v.

J. 1551.
Von Gottes Gnaden Wir Moritz, Herzog

zu Sachßen, des heiligen Romiſchen Reichs
Erzmarſchalch vnndt Churfurſt, Landgraff in
Duringen, Marggrave zu Meißen rc. c. Be—

kennen mitt dieſem vnſern offenen Brieffe, vor

vnns, vnnſere Erben und nachkommen, das
wir vnſerm vertrauten Seeretarien und lieben
getreuen Damian von Sebottendorf von we—
gen ſeiner bishero geſchehenen treuen geleiſteten

Dienſte, vnnd die Er vnns hinfurder thun kan
und will, mit einer baweſtadt, darauf er zwi—
ſchen Veiten Clement vndt Herrn Daniel Grie—

ſern, Pfarrherrn allhier zu Dreßden gebrauchet,
erblichen begnadet. Begnaden Jhnen, ſeine
Erben, Erbnehmen vndt volgende Beſitzern
hiermit in Crafft diz Brieffs dergeſtalt, das er
mit ſolchem darauf erbauetem Hauſe, als mit

ſeinem



ul

f.

ſeinem eigenthumblichen guthe vor menniglich

vngehindert, gebahren, vndt darauf des Jahrs
vier biere brauhen, od do er das Hauß ſcheiden

wolle, das eine mit zweien bieren verkauffen,
od anderergeſtalt verendern mag, doch das er

dauon in Zeit der Beſatzung, welches Gott
gnediglich verhutten wolle, Jmmaßen andere
dergleichen freye Heußer, burde vnndt aufflage

trage, Sonſt ſoll er, ſeine Erben und Erbneh
men mit aller burgerlichen pflicht yndt beſchwe—

rung, alß geſchoß, Wachgeldt vnndt andern
anlagen, wie dieſelben jetzo ſein, od nochmals

mochten auffgeſetztt werden, Sonderlich auch

mit des Raths allhier Bottmeßigkeitt verſcho—
net, derhalben ganz befreyhet ſein, wie wir dann

hiermit ſolch Haus jezo vnd kunftig befreyen,
vnndt damit gleich andern alhier befreieten Heu—

ſern wollen gehalten haben, do aber ſeine nach—

kommende beſizzere dis Haus wiederumb des

Raths bottmeßigkeith vnterworffen, vndt da—
rinnen burgerliche nahrung vnndt Handel trei—

ben, ſich auch dieſer befreihung nicht gebrauchen

wollten, Sol ihnen diz iedzeit freyſtehen, vnd
vff den fall ſoll derſelbige beſizer gleich andern
burgern alle burgerliche beſchwerung vnndt an—

lage



lage neben andern tragen, vnd beuehlen dar—

auff jezigen od kunfftigen vnſeren lieben getreu—

en Regierenden Burgermeiſtern vndt Rath all—
hier zu Dreßden, bemeldten vnſern Secretarien
ſeine Erben vndt nachkonimen bey obgemelten

befreihungen vngeirrt vnndt vnuerhindert blei—
ben zu laßen, vndt daruber ſelbſt nicht zu be—
ſchweren, od iemanden ſolchs zu thun g ſtat en.

Wollen auch, das Jhnen vnſer jetziger vndt
kunfftiger Ambtmann od Schoſſer allhier zu
Dreßden dobey bis an vnns ſchuzen vndt hand—
haben ſoll, Alles Treulich vndt vngefehrlich,
zu uhrkundt mit vnſer eigen Handt vnterſchrie—

ben vnd mit vnſerm Churfurſtl. großen Jnn—

ſiegel wißentlich beſiegelt.

Geſchehen vndt geben zu Dreßden den 12

December Nach Chriſti geburtt, Tauſent Funff

hundertt vnndt im Ein vndt Funfzigſten Jahre.

M. Churfurſt.
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XI.

Lehnbrief deſſelben Hauſes, v. J.
1673.

Von Gottes Gnaden Wir Johann Geor—
ge der ander, Herzog zu Sachßen, Julich,
Cleve und Berg, des heiligen Romiſchen Reichs

Erz-Marſchalch und Churfurſt, Landgraf in
Duringen, Marggraf zu Meißen auch Ober-
und Nieder-Lauſitz, Burg-Graf zu Magde—
burg, Graf zu der Mark und Ravensberg, Herr

zu Ravenſtein c. Vor Uns Unſere Erben und
Nachkommen, Bekennen und thun kund, daß
wir der Erbaren Unſerer lieben beſondern An

nen Sophien von Wedelbuſch, gebohrner
von Liebenau, Wittwen und von ihrentwegen
Unſerm lieben getreuen Tobien Hoffmannen,
Notar. Pablico, als ihren verordneten und Uns
furgeſtellten Lehentragern, und ihren der We—

Zelbuſchin rechten ehelich gebohrnen mannlichen

Leibes- oder andern Lehens-Erben das halbe
Freyhaus zu Dr eßden, am Neumarkt (ſo Da
mian von Scbottendorff erbauet, und deſſelben

hinterbliebener Sohn, Enkel, Tochter und
Vettern



Vettern nach einander bishero beſeſſen und in—

ne gehabte:) mit aller Gerechtigteit und Be—
freyhung, ſonderlich zwey Biere jahrlich frey
zu brauen, und was ſonſten die weilandt
Durchlauchtige Hochgobohrne Furſten, Herr
Moritz, Herzog undt Churfurſt zu Sachßen
2c. Unſer lieber Vetter, in ſeinem den 12. De-
cembris Anno Ein Tauſend Funf Hundert Ein
und Funffzig zu Dreßden ausgefertigten Le—

henbriefe mehr ertheilet, und Herr Johann
Georg der Erſte, Unſer gnadiger Herr Va—
ter und Gevatter Chriſtmilden Andenkens be—
krafftiget, auch lezlich Unſer Geheimer Rath,
Abraham von Sebottendorf zu Rottwerndorff,
von Hochgemeldeten Unſerm Herrn Vater und

Uns zu Lehen inne gehabt, und durch ſein Ab—

ſterben, auf ſeines Brudern Hanßen von Se
bottendorff nachgelaßene Sechs Sohne ver

fallet, hernacher aber Unſerm Cammerjunker
und Trabanten Capitain Lieutenanten Heinri—
chen von Sebottendorff in Bruderlicher
Theilung zukommen, und nunmehro Ein—
gangserwehnte von Wedelbuſch ſolche Helffte,
den forderſten Theil genannt, von ihme an

ſich erkaufft, zu rechten Mann und Wei—

J ber
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berlehen gnadiglich gereichet und geliehen
haben.

Reichen und leihen auch derſelben und ih—
ren rechten ehelich gebohrnen Mannlichen Lei—

bes- oder andern Lehens-Erben die Helffte ge—
meldtes Freyhaußes hiermit und in krafft die—

ſes Briefes, daßelbe furbas mehr von Uns
und Unſern Erben, zu rechten Mann- und
Weiberlehen zu haben, zu beſizen, zu gebrau—
chen und zu. genießen, den Lehen auch, ſo offte

die zu Falle kommen, rechte Folge zu thun,

und ſich daran zu halten, wie ſolcher Mann
und Weiber Lehen Gutter alt Herkommen,
Recht und Gewohnheit iſt und treuen Lehen
leuten kegen ihren Lehnsherren zu thun gebuh—

ret.
Wir haben auch aus beſondern Gnaden be

williget, daß ſie gleich ihren Verkaufern von
ſolchen halben freyen Hauße als eine Schrifft—
ſaßin geachtet und dafur gehalten werde, doch
gleich andern, die uf Landtagen gemachte An

lagen, wie zuvor, tragen helfe. „Jngleichen
„Unſers in Gott ruhenden Herrn Vaters Con—
„ceſſion vom 13 Juny Anno 1645 nach ihrem
„Willen gebrauchen und ſolch halb Freyhauß

 ver
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„veraußern oder behalten, auch davon Teſta—

„ment, Codiciil, oder andern letzten Willen
„machen, zum Theil oder gar diſponiren, oder
„es ſonſten verkaufen, verwechſeln, verpfan—
„den, vergeben, oder in andere Wege veran—
„dern moge; Welches alles ſie denn zu thun
„gut Fug und Macht haben, auch ſo krafftig
„als ware es von ErbGutern, aiſpopiret ſeyn,
„geachtet und gehalten werden ſoll, ohne männ—
„liches Verhinderung, dazu und auch als Chur

„und LandesFurſt, fur Uns, Unſere Erben
„und Nachkommen Unſern Conſens und Ein—

„willigung jetzt als denn, und denn als jetzo,
„hiermit krafftiglich ertheilet und verſprochen
„haben wollen,“ Sie, ihre Erben oder dieje—

nige, ſo ſolch ihr Freyhauß uf obbemeldeten
Fall zu gewarten, dabey feſtiglich zu ſchuzen
auch einige Gegen-VBezeigung nicht zuzu—

laßen.
Alles treulich und ohne Gefehrde. Hierbey

ſeyn geweſen und gezeigen Freyherr von Tau
be, Canzler, Dolaw, Vice Conzler, D. Leick—

her, Beichling, D. Schade, D. Martini, Wol—
framsdorff und andere mehr der Unſern gnug

glaubwurdige.

J2 Zu
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Zu Urkundt mit Unſerm anhangenden gro—
ßern Jnſiegel wißentlich beſiegelt, undt geben

zu Dreßden den 27 MonatsTag Junii nach
Chriſti Uuſers lieben Herrn Geburth im Ein
Tauſend Sechshundert Drey und Siebenzig—

ſten Jahre.

XII.
Rudolphs von Bunaw Lehen Empfa

hung ſeines auf der kleinen Bruder—
gaſſe gelegenen Hauſes.

Des Durchlauchtigſten, hochgebohrnen Fur

ſten und Herrn, Herrn Johann Georgens,
Herzogen zu Sachßen, Julich, Cleve und Berg,
des heil. Romiſchen Reichs Erz Marſchalls und
ChurFurſtens c. Meines gnadigſten Herrns
dieſer Zeit verordneter AmtsSchoßer zu Dreß
den Jch Johann Teucher, thue hiermit kund.

Demnach der WohlEdle, Geſtrenge und Eh—
renveſte Rudolph von Bunau uf Nerteſchutz
und Pieſchwiz Frauen Saren von Carlowitz
Erben, das Hauß auf der kleinen Bruder—
Gaße nebenſt dem Amtshauſe gelegen, aber

kaufft,



kaufft, und beydes die Verkauffere als auch
der Herr Kauffer eigentlich nichts gewuſt, ob
ſolches Hauß MannLehn und von Jhro Chur
furſtl. Durchl. Canzley oder Amte zu empfa—
hen oder nicht, Und aber mir am 26 Febr. Ao.

1627. gnadigſt anbefohlen, daß ich aus dem
Amte allhier den Carlowizl. Erben oder kunff
tigern Beſitzern ſolch Hauß ebenmaßig nicht
als Mannlehn, ſondern ein Bonum cenſiticum
iezo und kunfftig verleihen, auch daran ſeyn und

verfugen ſolte, daß die gewohnliche Steuer
darvon jahrlich abgetragen und bezahlet wer—

de: daß dannenhero ſelber zur unterthanigſter
und gehorſamſter Folge ich dato wohlermeldten
dem von Bunau durch ſeinen Gevollmachtig—

ten und Lehntrager Joachim Teuerlingen uf

die Pflicht, ſo Jhr. Churfurſtl. Durchl. er der
von Bunau zu vorhin albereit geleiſtet, gegen

einen Handſchlage ſolches Hauß als bhonum cen-

ſitieum und Erblehn (doch dergeſtalt, daß er
die ſchuldigen Steuern und Gefalle darvon
jahrlichen und gebuhrlichen abtragen ſolle) ge

reichet, Forder dieſes alles dem Siebenden
Amtshandelsbuche fol. 830. zur Nachrichtung
einverleiben laſſen, und den von Bunau deßen

Jsz un
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unter furgedruckten Amtsſeeret und meiner
Hand Subſeription Schein ertheilet. Welches
geſchehen d. 3 Januar Ao. 1627.

XIII.
Lehnbrief

uber den am Falkenſchlage vor dem Wilß
druffer Thore gelegenen Falkenhof.

Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Au—
guſtus, Konig in Pohlen, Herzog zu Sachßen

rc. Churfurſt c. Vor Uns, Unſre Erben und
Nachkommen thun kund jedermanniglich:
Demnach Wir dem Hoch- und Wohlgebohra
nen Unſerm General- Feld Marſchalln, airigi-
renden Cabinets-Miniſtro, wurklichen Geheim—
den Rathe auch Geheimen KriegsRaths Præü—

denten und lieben getreuen, Herrn. Jacob
Heinrichen, Grafen von Flemming, den in
der Wilßdruffer Vorſtadt allhier gelegenen ſo
genannten Falkenhoff vermittelſt eines auf Un—

ſern Befehl zwiſchen Unſerer Renth Cammer
und ihm unterm 28ſten Septbris. vorigen Jah—
res getroffenen Kauffs mit allen Zugehorigen

und
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und dabey befindlichen Stucken, Rechten und
Gerechtigkeiten, um die abgehandelte und an

Uns ſelbſt bezahlte Kauff-Summa von Junff
Tauſend Sechzig Thlrn. erb- und eigenthum—
lich uberlaßen, ihme auch hieruber und allen
ſeinen Erben und nachkommenden Beſitzern die
Gerechtigkeit ſowohl fremdes, als hieſiges Stadt
Bier darinnen zu ſchenken, Gaſtung zu trei—

ben, auch frey zu ſchlachten, wie ſolches bishe—

ro exerciret worden, ertheilet, nicht weniger
ſolchen geweſenen Falkenhoff der bisherigen
AmtsJarisdiction entnommen und vor ſchrifft
faßig erklaret, und ihm damit nicht allein al—

bereit, jedoch unbeſchadet der erblichen Qualitaet

beleihen laſſen, ſondern auch uber dieſes alles
einen Vererbungs-VBrieff auszuſtellen gnadigſt

verſprochen, daß wir ſolchemnach gedachten Un
ſern General Feld-Marſchalln, dirigirenden Ca

binets-Miniſtro, wurklichen Geheimen Rathe

und Geheimen Kriegs-Raths- braeſidenten
Grafen von Flemming, ſothanen alſo genann

ten Falkenhoff mit alle deſſen Zugehorungen,
Rechten und Gerechtigkeiten hiermit nochmals

erblich geeignet und verſchrieben haben, Thun
das auch aus Landesfurſtlicher Macht und von

Obrig
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a! Obrigkeitswegen hiermit und in Krafft dieſesbit und wollen, daß erwehnter Unſer General. Feld—
ai

Vrarſchall Graf von Flemming, ſeine Erben

4 und nachkommende Beſitzer ſolchen erkauften
ſogenannten Falkenhoff, mit allen Zugehorun
gen, Rechten und Gerechtigkeiten, inſonderheit

des fremmden und hieſigen Bierſchank, freyen
Gaſtung zu treiben, und frey zu ſchlachten, wie

ün ſolches bis anhero ublich geweſen, ohne jeman
des Behinderung, erblich inne haben, auf

14.
Cantzley-Schrifft beſitzen, genießen und ge—

brauchen ſollen, konnen und mogen. Jedoch

D daß er und ſie durch Renovation dieſes Verer

ut
bungs-Briefes der Lehen von Fallen zu Fallen,
unbeſchadet der Erblichkeit, richtige Folge thun

ü und ſich damit halten ſollen, wie ſolcher Erb—I

I Guther Alt Recht, Herkommen und Gewohn—
in,; heit iſt. Hierbey ſind geweſen und gezeugen,
I die Wohlgebohrnen, Veſten und Hochgelahr—

ten Unſere verordnete Rathe und lieben ge—

ĩJ

14 treuen Heinrich von Bunau, Unſer wurklicher

ninj. Geheimer Rath und Cantzler, Herr George

ult

Gottlieb Ritter, der Rechte Doctor. Vice—
un Canzler, Herr Auguſt Beyer, Herr Dr. Dre
4 wer, Herr Nicoll Freyherr von Gerßdorff,

Herr



137

Herr Kirchner, der von Wichmannshauſen,
Herr Dr. Allius, der von Schonberg, der von
Bunau, der von Zehmen, Herr D. Griebner
und andere mehr der Unſern gnug glaub—

wurdige.

JZu Urkund mit Unſern hieran hangenden
großern Jnnſiegel wißendlich beſiegelt und ge—
ben, zu Dreßden am 27ſten Monats-Tag No-

vembris, nach Chriſti Unſers einigen Erloſers
und Seligmachers Gebuhrt im Ein Tauſend
Siebenhundert und Ein und Zwantzigſten

Jahre.

XIV.
Vererbungsbrief des jetzigen Graflich
Hofmannseggiſchen Freyhauſes auf der

Schloßgaſſe in Dreßden, v. J.
1738.

Von Gottes Gnaden Friedrich Auguſt,
Konig in Pohlen ec. Herzog zu Sachßen, Ju

lich



lich, Cleve, Berg, Engern und Weſtphalen:c.

Churfurſt; Rath, liebe getreue; Demnach
Wir Unſerm Accis. Rath und Geheimen Cam
merier, Franz Joſ-ph Hoffmannen, gegen Ab—
tretung des Unſerm Schloße allhier gegen uber
liegenden ehemaligen Piezſchiſchen und vorjetzo
ihm gehorigen kleinen Haußes, das an deßen
darneben befindliche großeres Hauß anſtoßende,
Uns zuſtandige alte Gebäude, wie ſolches in

dem von euch, dem Oberlandbaumeiſter gefer—
tigten Uns eingereichtem Riß ſub Literis 2. b.

o. d. abgezeichnet, nebſt denen darzu bis anhero

gehorig geweſenen Befreyungen und Exemptio-

nen von allen Oneribus, erb- und eigenthum—
lich einzuraumen und zuzueignen in Gnaden
wohlbedachtig Uns eniſchloßen haben, hieruber

ihm auch einen Vererbungs-Brieff, beſage bey—

gefugter Abſchrifft ausfertigen laßen; Als iſt
hiermit Unſer Befehl, ihr wollet euch hiernach
gehorſamſt alſo achten, und da ſothaner Tauſch

mit gedachtem aceis. Rath Hoffmannen zu der
geſtalltiger Richtigkeit gedichen, daß Wir dem

ſelben zu rolliger Ranmung erſagten ſeines
jeithetigen kleinen Hauſes annoch bis Oſtern

des
8
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des nachſtkunftigen 1793ſten Jahres, jedoch,
daß wahrend dieſer Zeit er vor allen, daran
durch Feuers-Gefahr, oder ſonſt entſtehenden
Schaden, ausdrucklich hafften ſolle, die ge—
ſuchte Nachſicht ertheilet, dagegen aber in dem

HNan ihn zu uberlaßenden in obangezogenen Riße

angemerktem Hauße, des Einkauffers Zehr—

Garten, die Spick- und Back-Kammern
nebſt denen Stallungen annoch bis Oſtern 1739
beyzubehalten ſich anerklaret, offtermeldtes
Hoffmanniſche kleinere Hauß zu Unſerer Cam—
mer zwar ubernehmen, jedoch ſolches aus ob—
angefuhrten Umbſtanden dem Accis. Rath Hoff

mannen zu ſeinem Gebrauch biß Oſtern 1739.
hinwiederum uberlaſſen, nicht minder demſel—
ben vor angeregtes Unſer nebſt deſſen großern,

gelegenes altes Hauß, nach ermelter Zeichnung

zu erb- und eigenthumlichen Beſitz nebſt ſamt

lichen darauf hafftenden Freyheiten und Im—
mnnitæten von allen Oneribus ubergeben, ein—
raumen und zuſchreiben, auch ihm nebſt ſeinen

Erben und Nachkommen, dabey je- und allezeit

gebuhrend ſchuzen.

An
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An dem geſchiehet Unſer Wille und Mey

nung.
Datum Dreßden, am 25. Octbr. 1738.

Joh. Chr. v. Hennicke.
Johann Friedr. Hauſius.

Unſerm Ober Land Bau
meiſter ſowohl Commiſ—

ſions Rathe und Ober
Amtmann auch Amts—
ſchreiber zu Dreßden und

lieben getreuen.

XV.
Vererbungsbrief uber das alte Amthauß
auf der kleinen Brudergaſſe an den Ober
kuchen Meiſter Friedrich Auguſt von Bran

denſtein, unter dem Namen eines ſchrifft

ſaßigen Burglehns, dd. Dreßden, d. 9.

Januar 1740.
Wir Friedrich Auguſt, von Gottes Gna

den Konig in Pohlen, Großhertzog in Lit—

thauen, Reußen, Preußen, Mazovien, Samo-
gitien,



gitien, Kyovien, Volhynien, Podolien, Podla-
chien, Liefland, Smolensko, Severien, und
ZCernichovien &e. Herzog zu Sachßen, Ju—

lich, Cleve, Berg, Engern und Weſtphalen,
des heil. Romiſchen Reichs Erzmarſchall und
ChurFurſt, Landgrafen in Thuringen, Marg
graf zu Meißen, auch Ober- und Niederlauſitz,

Burggraf zu Magdeburg, gefurſteter Graf zu
Henneberg, Graf zu der Mark, Ravensberg,
Barby und Hanau, Herrn zum Ravenſtein,
Vor Uns, Unſere Erben und Nachkommen,
thun hiermit kund und bekennen, wasmaßen

Wir Unſerm Ober-Kuchenmeiſter Friedrich
Auguſt von Brandenſtein das bisherige alte
Amthauß auf der kleinen Brudergaße allhier,
aus beſondern Gnaden, womit Wir ſelbigen,
wegen ſeiner uns leiſtenden treuen und erſprieß—

lichen Dienſte zugethan, erb- und eigenthum—

lich geſchenket, uberlaßen und zugeeignet;
Thun das auch hiermit, und ſchenken ermeld—

tem Unſerm Ober Kuchenmeiſter von Branden
ſtein ſothanes Hauß, wie es dermalen Situiret,

mit allen darauf, von mehr als Hundert Jah
ren her hafftenden Gerechtigkeiten und Frey—
heiten, folglich in der Qualitaet eines Canzley

Schriff
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Schrifftſaßigen Burglehns, und mit der ganz
lichen EKxemtion von ſammtlichen Steuern und

andern Abgaben, als dergleichen vorhin nie
darvon zu entrichten geweſen, inſonderheit aber
von der hieſigen Gvarniſons Einquartierung in

natura, oder einigen Beytrag hierzu an Gelde,
vor alle und jede kunfftige Beſitzer, zu ewigen
Zeiten, als ein Aequivalent vor die demſelben
in dem ſogenannten Frau Mutter-Hauße auf
der CreutzGaſſe hieſelbſt zugedacht geweſene
von Unſerm Ober Stallmeiſter dem Grafen
von Bruhl bisher innen gehabte, freye Woh—

nung, Raumen ihm auch ſolches erb- und ei—
genthumlich Krafft dieſes dergeſtalt ein, daß
er damit als ſeinem wohlerlangtem erblichen

Eigenthum nach Willkuhr gebahren moge.
Gleichwie Wir nun gedachtem Unſerm Ober
Kuchenmeiſter von Brandenſtein angeregtes
Schrifftſaßiges und Freyhauß, durch Unſern
Oberlandbaumeiſter Knoffel nebſt denen Beam

ten allhier erb- und eigenthumlich ubergeben
und einraumen, auch in Lehn und Wurden rei—

chen laßen;
Aliſo ſoll auch demſelben in keinerley Weiſe

noch Wege, wider diefe Bererbung uber Lang

oder
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oder kurz, einiger Eintrag oder Hinderniß ge—
ſchehen, ſondetn vielmehr jedermanniglich, de—

me es Obrigkeitswegen zu thun gebuhret, ihn
nebſt allen“ kunfftigen boſleſſloribus bey Unſerer

wohlbedachtigen Konigl. Begnadigung und ge—
genwartigen Vererbungs-Brieff, auch den
Beſiz und Genuß ſothanen Unſers ehemaligen
Amt- nunmehro Brandenſteiniſchen Haußes,

mit ſamtlichen vorbenannten Immunitaeten und

Juribus, je und alle Wege, gebuhrend zu ſchu—
zen und zu handhaben ſchuldig ſeyn. Zu Uhr—
kund haben Wir dieſen Vererbungsbrieff aus—
fertigen und mit Unſerm Cammer-veeret be
drucken laßen. So geſchehen zu Dreßden am

gten January Anno 1740.
L.S. Joh. Ch. v. Hennicke.

Johann Friedrich Hauſius,

„Vererbungsbrieff uber
das alte Amthauß auf
der kleinen Brudergaße

allhier, vor den Oberku
chenmeiſter von Bran

denſtein.

J
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XVI.
Reſeript der Graflich Stollbergiſchen Canz-
ley zu Roßla, eine lnterpretationem au
thenticam des Worts Freyhaus enthal

tend, vom 22. Aug. 1712.
aus Klingners Saml. zum Dorf- und Bau

ern-Rechte 3. Th. paz. 229.
Demnach bey dem Hochgebohrnen Grafen

und Herrn, Herrn Joſt Chriſtian, Grafen zu
Stollberg ec. c. Unſern gnadigen Herrn, der
hieſige Amts-Rath, Herr Johann Heinrich
von Sohlen, unterthanig vorgebracht, was—
maßen der Lieutenant Adolph Wilhelm von
Jordan, weil er mit 5 Freyhauſern allhier be—
lehnet, ſolches wider den Buchſtaben und das
Herkommen dahin deuten wollten, daß das

Wort frey ſeoviel als Canzleyſaßig bedeu—
ten, auch der Gemeinde ihre Dienſte dadurch
entnommen ſeyn ſollten, wie er dann deßwe

gen einen unnothigen Prozeß im hochloblichen
Oberhofgerichte zu Leipzig angefangen, und. da
er nicht fortkommen konnen, einen Anſtand

uber
41
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uber den andern, mit ſeines Gegentheils große—

ſten Schaden, zum Aufenthalte der Sache
ausgebethen, weshalber Jhro Hochgrafl. Gna

den, unſern gnadigen Herrn, er der Herr
AmbtsRath von Sohlen, unterthanig gebe—
then haben wollte, daß ſie als Lehnherr, zu

mehrerer Erlauterung der Sache, die authen—
tiſche Interpretation geben mochten, was durch

das Wort Freyhauſer, eigentlich verſtanden
werde, und ob die Jordaniſchen Folgerungen
daraus erzwungen werden mochten. Wann

dann das Wort Frey keinesweges ſoviel als
Canzleyſaßig bedeutet, oder jx. communem
uſum loquendi bedeuten kann, zumahln auch
die Interpretatio uſualis nicht zulaßet, indem
dieſe Hauſerchen jedesmahl unter der Ambts—
Jurisdiction geſtanden und die Beſitzere deßelben

von denen Jordaniſchen Vorfahren und dem
Lieutenant von Jordan und ſeiner Frau Mut
ter ſelbſt im Amte belanget, wie nicht weniger
bey der Sachßiſchen ErbVertheilunge als Amts

Unterthanen, offentlich an den Herrn Amts
Rath von Sohlen uberwieſen, auch ihre Hau—

ßer im Amte von langen Jahren her jeder Zeit
verkaufet und die KaufBriefe confirmiret wor

K den,
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den, ſolche Haußer auch ſelbſt ihm, dem Herrn

Amtsrath, durch einen Handſchlag, ohne je—
mandes Contradiction, gehorſam zu ſeyn, wil—

lig verſprochen; 2) ſothane Hauſer, vermit—
telſt der im Lehnbriefe beygelegten Qualitaet der

Freyheit, zwar von denen herrſchafftlichen
Dienſten freygemacht und loßgegeben und her—

gegen mit gewißen Dienſten an, den von Jor—
dan und ſeine Vorfahren uberwieſen worden.
Wie aber bekandtermaßen die Lehnbriefe in prae-

judicium tertii nicht zu verſtehen, alſo auch der

Gemeinde an Jhren Dienſten zu Kirchen—
Schulen und andern gemeinen Gebauden und

aller, ſo ſie herbracht, dadurch nicht entnom
men iſt, und ſolches um ſoviel mehr, da das

Jordaniſche HauptGuth ſelbſt von den gemei
nen Pferdedienſten nicht frey iſt, einfolglich die
Jordaniſchen Tagelohner, welche noch uber die—
ſes ſteuerbar ſind und Einquartierung leiden, der

Gemeinde die Hand-Dignſte noch vielweniger
verſagen und durch eine angemaßte Freyheit
und exemtion 2b oneribus, welche an ſich ſelbſt

odieux, und vielmehr zu reſtringiren, als zu
extendiren, die Beſchwerde von ſich ab- und
denen andern Unterthanen zuwaltzen und auf

bur
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burden konnen; Als iſt auf hochgedachter Jhro

HochGrafl. Gnaden SpecialvBefehl dieſes loco
authenticae et genuinae interpretationis unter
Cantzley Hand und Siegel ausgeſtellet. So
geſchehen Roßla d. 22ten Aug. ao. 1712.

Grafl. Stollberg zur Canz
ley hieſelbſt verordnete

Kathe.

i

J

XVII.Reſponſum der JuriſtenFacultaet zu Leip
zig. uber die Revocation einer von dem

Freyguthe zu Kockern verkauften
halben Hufe, v. J. 1719.

aus Klingners Samml. zum Dorf- und
Bauern-Rechte Th. 1. p. 571 ſqu.

Hat euer GroßWVater Elias Stech ao. 1715
von Andreen Lehmannen ein Freyſaßen-Guth
zu Kockern mit 6 Hufen Landes kauflich an ſich

bracht, und davon ao. 1682 eine halbe Hufe
an Caſpar Niemannen vor 92 fl. dergeſtalt,
daß wenn Kaufer oder ſeine Erben und Nach

J K 2 kom



—.27

148

kommen ſolche halbe Hufe verkauffen wollten,

der Beſitzer des Guths dieſelbe wieder einzulo—

ſen der Nechſte ſeyn ſollte, veraußert; Nach
dem ihr nun vor einigen Jahren zur ſacceſſion
und Beſitz beſagten Freyſaßen Guths gekom—
men und jetzo beruhrte halbe Hufe Landes zu
revociren und an euer Guth hinwieder zu brin

gen willens ſeyd, ſo verlanget ihr, ob euer
Suchen ſtatt habe, des Rechtens berichtet zu
ſeyn. Ob nun wohl angefuhret wird, daß an
geregte halbe Hufe vormals zu eurem Freyſa—

ßen Guthe, welches dem Anziehen nach die Na
tur und Eigenſchafft eines feundi hatte, und mit

Ritterdienſten verdienet, auch wenn Praeſent
Geld zu geben ware, ſolches darvon entrichtet
werden muße, gehoret, und von demſelben ver
kaufft worden, dergleichen Vereinzelung der

Grundstucke hingegen in genere nicht geſtattet
wurde, demnach daß ihr in euerm Suchen ge
grundet, es ſich anſehen laßet.

Dennoch aber und dieweil ihr ein Enckel

von Elien Stechen ſeyd, der die halbe Hufe
an Caſpar Niemannen verkaufft, und ein Sohn
oder Enkel dasjenige Lehn- und Ritterguth,
welches ſein Vater und GroßVater gantz oder

v ium
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zum Theil veraußert, daferne er derſelben Er—
be worden; ſowohl nach denen Gemeinen als
Sachßiſchen Lehn Rechten nicht revociren kann,

ſondern deßen Contract zu halten und das
Factum zu praeſtiren ſchuldig iſt. So ſeyd ihr
erwehnte Halbe Hufe Landes von dem jetzigen
Beſitzer zu revociren und ſolche zu eurem Frey

ſaßenguthe wieder zu bringen nicht berechtiget.
Zum andern

Begehret ihr zu wiſſen, ob nicht, wenn die
von euerm Freyſaßenguthe veraußerte halbe
Hufe Landes von dem jetzigen Beſitzer verkaufft

werden ſollte, ihr dieſelbe wieder einloſen konn

tet. Ob nun wohl Zacharias Stech, ſo dem
Vermuthen nach euer Vater geweſen, ao. 1687
den 6. Junii mit dem damaligen Beſitzer der
halben Huffe, wegen der PraeſentGelder und
anderer praeſtandorum auf ein gewißes ſich ver
glichen, von derſelben ſich ganzlich losgeſagt,

und daß ihr ſolche Renunciation hinterziehen
mochtet, euch, wenn ihr deßen Erbſchafft an—

getreten, nicht nachgelaßen iſt; dahero, daß
ihr beſagte halbe Hufe bey deren Vereußerung
nicht wieder einloſen konntet, ſcheinen will:
Dennoch aber und dieweil euer Groß-Vater

Elias
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Elias Stech, da er ao. 1682 beruhrte halbe

Hufe Caſpar Niemannen kauflich uberlaßen,
den Vorkauff daran, im Fall Kauffer oder ſei—
ne Erben und Nachkommen ſie verkaufen wol—

len, ſich und denen Beſitzern des Freyſaßen
Guthes mit jetztgenannten Kauffers Einwilli—
gung bedungen und dieſes Pactum, wie ſolches
in dem daruber aufgerichteten KaufContractu

exprimiret worden, pro reali, deßen jeder Poſ.
ſeſſor ſich gebrauchen mag, zu achten, die ange

zogene Renunciation hingegen nur auf Zacharien
Stechens Perſon gehet, und euch, ohngeachtet

ihr deßen Erbe worden, bey dieſem Umſtande

nicht verbindet.
So ſeyd ihr, wenn die von euerm Freyſa—

ßenGuthe veraußerte halbe Hufe Landes von

den jetzigem Beſitzer verkaufft werden ſollte,

dieſelbe wieder einzuloſen wohl befugt. V.

R. W.
Facultas Jurid. Lipſ.

J

M. Sept. 1719.

r r

XVIII.
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Gnadigſtes Reſecript Churfurſt Friedrich
Auguſts, vom 1. Juny 179 1. durch wel
ches dem amtſaßigen Schubertiſchen Frey
guthe zu Koßwig die Marſch-Einquar
tierungs- und Marſch-Fuhren-WFreyheit
von neuem zugeſichert worden, nebſt dem

dahin gehorigen Atteſtate vom

11. Febr. 1791.

Friedrich Auguſt,
Churfurſt.

Rath, lieber getreuer. Nachdem aus eu

rem, mit Anfugung des hierbey zuruckfolgen
den 1 Faſc. Actor. erſtatteten; Bericht d. d-
2. Mart. ai. pr. ſowohl als aus der abſchriftlich

hierbey mitfolgenden, von Johann Chriſtian
Schuberten, Veſizzern des amtſaßigen Guths
zu Koßwig noch beſonders an Uns untertha—

nigſt eingereichten Vorſtellung der Ungrund des
Vorgebens der daſigen Hausler, George Thie

lens



lens und Conſorten, daß ſie nicht zur Marſch
Einquartierungs Mitleidenheit gehorten, ge—

dachter Guthsbeſitzer hingegen 2 Marſch-Hu
fen zu verrechten habe, zur Gnuge erhellet;

So begehren wir hiermit gnadigſt, ihr wollet
Schuberten bey der ihm von den Hauslern zur

Ungebuhr ſtreitig gemachten Befreiung von
Marſch-Einquartierungen und Marſch-Fuh—
ren billig ſchutzen, auch die Hausler, daß ſie die
25 Marſch-Einquartierungshufen, womit ſie

nach der Specification Fol. 1o. ſeit Ao. 1743
cataſtriret ſtehen, ohnweigerlich bey der Ge
meinde zu verrechten haben, behorig bedeuten.

Daran geſchiehet Unſere Meinung.

Datum Dresden, den iten Jauny 1791.

Wolf von Felgenhauer.
Friedrich Lebrecht Ponitz, 8.

An den Commiß. Rath
und Amtmann Dietrich

zu Hain mit Moritz
burg.

Wir Endesunterſchriebenen, der Zeit ver
pflichtete Gerichtsperſonen in Koswig unter
Amts Moritzburger Jurisdiction gehorig, atte-

ſtiren und bekennen hiermit auf Verlangen,
daß



153

daß der Beſitzer des amtſaßigen Guths allda,

in nurgedachten Koswig, Johann Chriſtian
Schubardt, auf ſeinem Guthe folgende Frey—
heiten bey unſerm Wißen beſeßen, und noch zur

Zeit beſitze, namlich:
1) daß gedachtes Guth nicht unter die Gemein—

de, und. dahero von deßen Dienſten und An

lagen befreiet, gehore?

2) daß ſolches niemals Frohndienſte gethan,

3) keine Marſch- und Spann-Hufen, ſo wie
H keine ·Dienſte noch Anlagen an Kirchen,

Pfarren und Schulen zu entrichteu habe,
dagegen aber

5) zwey Magazin Hufen in Beitrage zu ent
richten, jedoch ſo, daß ſolche mit der Ge—
meinde niemals vermenget worden ſind.
Solches wird andurch unter Vordruckung

des Gemeindeſiegels und unſer eigenhandigen

Unterſchrifft pflichtmaßig atteſtiret.

Sign. Koswig, den 11ten Febr. 1791.

(L.s.) Sanuel Sgqhafer, Richter.
Gottlieb Maßer.

Kuhne.
Martin Mohr.
Gottfried Moßer, als

Schoppen.
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XIX.
Appellationsgerichts-Urthel in Sachen
Johann Gottfried Raſtens zu Radis
contra Zacharias Lebrecht Hientzſchen und
Conſ. uber die von Gottfried Hientz—
ſchen unterlaßene Lehnsmuthung einer hal

ben Mannlehnhufe, vom 21ſten
Septbr. 1793.

Beklagter Zacharias Lebrecht Hientzſch zu
Grafenhaynichen, hatte im Jahre 1785. die
von ſeinem Vater, Gottfried Hientzſchen, er—
erbte, auf Stadter Marke gelegene, bey dem
Churfurſtl. Sachſ. Amte Grafenhaynichen zu
Lehn gehende halbe Mannlehnhufe, mit wel
cher er als einem rechten Mannlehen beliehen

worden, an Klagern, Johann Gottfried Ra—
ſten zu Radis, verkaufet, und dieſen Verkauf
beym Amte Grafenhaynichen ſelbſt angezeiget,

hierbey aber, daß er zwey eheleibliche Sohne
habe, unter Beziehung auf ein Paſtoral-Atte

ſtat, beſcheiniget, zugleich auch um hochſte Ge—
nehmigung dieſes Kaufs und dieſerhalb um

Be
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BBerichtserſtattung gebethen, nicht minder dar—

auf, daß er zu Bezahlung verſchiedener Schul
den, inſonderheit zu Abfindung des ſeinem al—

teſten Sohne ſchuldigen Muttertheils, Geld
benothiget, ſolches jedoch anderergeſtalt aufzu—

bringen außer Stande ſey, ſich berufen. Die—

ſem Verkauf hat aber Verkaufers Bruder,
Gottfried Hientzſch, unter dem Anfuhren, als
ob ihm an der oberwahnten halben Mannlehn—

hufe die Mitbelehnſchaft zuſtehe, und unter
dem Anerbiethen, daß er eben das Kaufgeld,
welches Klager Beklagten verſprochen habe,

erlegen wolle, am 20. Januar 1726. wider
ſprochen. Auf den hierauf vom Amte Gra—
fenhaynichen an das Geheime Finanz-Colle
gium erſtatteten Bericht, iſt unterm 12. Juny

1786.

daß Se. Churfl. Durchl. die geſuchte Er
laubniß zu Verkaufung Beklagtens hal—
ber Mannlehnhufe, nach zuvorderſt er—
folgter Removirung des von Mitbeklag—
ten Hientzſchen dagegen gemachten Wider

ſpruchs, zu ertheilen nicht abgeneigt wa—

ren,

ſo
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ſo wie auf anderweit erſtatteten Bericht, un

term 6ten Auguſt 1787.

J4 daß, da Mitbeklagter Gottfried Hientzſch

J

die Mitbelehnſchaft an Beklagtens halben

inn
Mannlehnhufe, nach ſeinem eigenen Ge—

d! ſtandniſſe, weder geſuchet noch erhalten,
al, auch daß demſelben nach ſeines Vaters
J

Gottfried Hientzſchens des ältern Tode
ſolche bekennet worden, nicht zu erſehen

ſey, ſolchergeſtalt aber Mitbeklagter
Hientzſch ein eventuelles Succeſſions. Recht

an Beklagtens halber Mannlehnhufe ju—
re ſimultaneae inveſtiturae nicht erlanget

hat, bey dermaliger Lage der Sache aber

hierunter einen Lehnspardon zu ertheilen
bedenklich falle, Mitbeklagter Hientzſch

deſſen beſchieden, und derſelbe mit ſeinem

gegen Verkaufung der Beklagten zuſtan
digen halben Lehnhufe gemachten Wider
ſpruchs abgewieſen, zugleich aber, dafer

ne Beklagter den geſchloſſenen Kauf zu
erfullen Anſtand nehmen, und der Kau—

fer ſelbigen hierunter Anſpruchs zu ent
laſſen nicht gemeinet ſeyn ſollte, die Sa—

che



che zwiſchen beiden rechtlich erortert wer—

den ſollte,
reſcribiret, in dem unterm aten Septbr. 1788
erlaſſenen gnadigſten Keſeripte aber,

daß man hochſten Ortes den rigorem juris
feudalis in gegenwartigem Falle nicht ein

treten laſſen wolle,

das Amt Grafenhaynichen beſchieden worden.
Auf die hierwider von Klagern, Johann Gott
fried Raſten, eingewandte Appellation iſt dieſe
Sache, nach fruchtlos bey der Landes-Regie—

rung unter den Partheyen gepflogenen Gute,
mittelſt Decrets vom z1ſten Auguſt 1791. an
das Appellations-Gericht verwieſen, und von

Klagern uber den Punkt,

daß ſich Mitbeklagter Gottfried Hientzſch,

als ſein Bruder, Beklagter Zacharias
Lebrecht Hientzſch, den Verkauf ſeiner hal

ben Mannlehnhufe vornehmen wollen:

er (Zacharias Lebrecht Hientzſch) kon—
ne ſeine halbe Mannlehnhufe verkau
fen, an wen er wolle, er (Mitbeklag—

ter Gottfried Hientzſch) mochte ſelbi—

ge nicht haben,

aus
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ausdrucklich erklaret habe, und Beklag—
ter mit dieſer Erklarung zufrieden gewe—

ſen, in ſeiner auf die Erfullung des uber
gedachte Mannlehnhufe abgeſchloſſenen

Kauf-Contracts, und auf die Erſtattung
der durch den ungultigen Widerſpruch
Mitbeklagtens Gottfried Hientzſchens ver—

urſachten Schaden und Unkoſten gerich—
teten Klage Letztern der Eid zugeſchoben

worden.

Hierauf iſt nachfolgendes hochſtes Erkenntniß
unterm 21ſten Septbr. 1793 erfolget:

Auf Klage, Antwort und erfolgte Geſatze
derer Anwalde Johann Gottfried Raſtens, Kla
gers an einem, Zacharias Lebrecht Hientzſchens,

Beklagtens am andern, Gottfried Hienhſchens,
Mitbeklagtens am dritten, des zu Beobachtung

der Gerechtſamen des Amtes Grafenhaynichen

verordneten Procuratoris communis fiſci Mit—
beklagtens vierten Theils, Erkennen Jhro
Churfurſtl. Durchl. zu Sachßen c. zu Dero
Appellationsgerichte anhero verordnete Praſi—

dent, Vice-Praſident und Rathe vor Recht:
Daß Mitbeklagter Procurator Fiſei ſich beſſer

als
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als Fol. 5. horum geſchehen, bey 5 Thlr. Stra
fe zu legitimiren ſchuldig.

Und dieweilen Mitbeklagter Gottfried
Hientzſch, auf die erhobene Klage geantwortet,
und des Grundes derſelben nicht allenthalben

geſtandig, ſo iſt derſelbe den ihm uber den 25.
und 26ſten Punct der Litis conteſtation deterir—

ten Haupt-Eid, nach vorgehenden Klagers
Eide vor Gefahrde, zu ſchworen ſchuldig, fer—

ner darauf, ſowohl Beklagtens und Mitbeklag—
tens Procuratoris fiſci Einlaßung halber zu be—

ſchehen was Recht iſt. V. R. W.
Rationes decidendi.

Dieweilen das Lehns-Mandat und ubrigen

Churſachßiſchen Geſetze, welche von denen Rir

ter- und andern bey Churfurſtlichen Lehns—
Curien zur Lehn gehenden Lehnguthern diſpori.

ren, an ſich nicht auf die feuda exigua et ruſtica

appliciret werden konnen, da dieſe an ſich ganz

andrer Natur ſind und mit Ritterdienſten nicht
verdienet werden, auch in ſo ferne Mitbelehn—
ſchafft und Lehnsbefolgung durch Gewohnheit
bey ihnen eingefuhret ſind, dennoch moribus Sa—

xoniae electoralis auf die Verabſaumung der
Muthung und Lehnsbefolgung nicht mit Ver—

luſt



luſt des Lehns, ſondern mit einer poen arbitra.

ria beſtraft wird.

Hommel Rhapſ. qu. obſ. 485 et 578.

Carpzov P. II. Conſt. 45. def. 21 et 25.
Stryekii Exam. Jur. feud. Cap. XVII. qu. 19.
Struvii Synt. Jur. feud. Cap. X. ſJ. IX. in fine

p. 389.
ibique eit. auct.

welches auch nach der Anzeige des Beamtens zu

Grafenhaynichen in dem Berichte fol. 16 b.
faſc. 11di in ſolchem Amte gewohnlich, uber—

haupt aber kein Valalle ſeines Rechts absque
ſententia privatoria durch Reſolutiones, und Re-

ſeripte Sachſiſchen Rechtens nach, vor verlu—

ſtig erklaret werden kann, alſo die aus dem
Churfurſtlichen Geheimden Finanz-Collegio
fol. 22. Vol. 1. fol. 15 et 65- ergangenen Deci—-
ſiv Reſeripte um ſo weniger Jus inter partes ma
chen konnen, da ſie quaeſtionem jaris und ſura

privatorum ſogar in der Appellations-Jnſtanz
entſchieden, Mitbeklagten Gottfried Hientzſchen

aber, ob er wohl jnt. fol. 26. des Amts-Proto-

colls ſub No. 55. die Mitbelehnſchafft an der
andern von Beklagten beſeßenen halben Mann

lehnhufe nach ſeines Vaters Abſterben nicht

aus



ausdrucklich gemuthet, dennoch nach dem Lehn

briefe fol. 26. b. die reciprocirliche Mitbelehn
ſchafft zugeſtanden worden, alſo um ſo weniger
der rigor des von Ritterlehnen aiſponirenden
Lehn-Rechts ſtatt haben kaunn, alſo die Ent—
ſcheidung des, wider obbenannte drey Mitbe—
klagte ubergebenen Vorbringens, (bey welchen

die cumulatio ſubjectiva propter connexitatem
cauſae, welche, wenn drey beſondere Klagen
angeſtellet worden waren, gar nicht ohne au—
ſerſte Berwirrung bey der Execution wegen

ſolchenfalls ganz unvermeidlichen Wider
ſpruchs in Urtheilen Separatim verſprochen wer

den konnen, um ſo mehr zu verſtatten, da,
ob ſchon ex. äiverlis caulis wider die drey Be—

klagte agiret wird, dennoch idem abjectum
litis, bey welchen ſamtlicher drey Beklagter
facta coneurriren, eingeklagt iſt.

Ricin. Titl. V. Enunc. III. IV.
Carpz. libr. 1. Reſp. LIV.
Mencke Proc. Jur. diſp. V. G. X.
Klagern auch nach dem Deerete fol. 12.

hor. freygeſtanden, ein oder mehrere Vorbrin—
gen zu ubergeben, praejudicialiter und haupt—

ſachlich von Mitbeklagtens Eroffnung ſeines

9 Ge
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Gewiſſens ad No. 5. der Klage ſub No. 25 et
26. Lit. conteſt. fol. 83b. hor. abhanget, wei—
len, wenn er ſeinen Conſens in dem Kauf ge—

geben hat, Beklagter den Kauf bey dem ganz

unſtatthafften Widerſpruch ſeiner Sohne fol.
11. Vol. 1. nnd da die Acten fol. 1 et 10b.
Vol. all. wo er dem Amte den Kauf ganz un
bedingt zur Confirmation vorgetragen, ſeiner
nachher fol. 15. vorgegebenen und jetzo ex—

ceptive vorgeſchutztten Bedingung gerade zu

widerſprochen, zu erfullen ſchuldig, das Chur
furſtliche geheimde FinanzCollegium aber be

reits fol. 22. Vol. 1. et foi. 65. Vol. II. die
Conceſſion, wann zuforderſt der Widerſpruch
des Mitbelehnten removiret worden, ertheilen
zu laſſen, ſich erklaret hat, auf den entgegen

geſetzten Fall aber das Suchen auf die Erful
lung des Kaufs und Ertheilung der Conceſ—
ſion unſtatthafft iſt, deswegen aber auch das
Erkenntniß wegen beyder letztern bis nach
Ablegung des Eydes auszuſetzen iſt.

So iſt c. c.
Dieſes Urthel iſt in dem am 7ten Nov. 1795

und 2gſten Oct. 1796 eroffneten hochſten
Zeuterungs und reſp. OberleuterungsEr
kenntniſſen in allen beſtatiget worden.



Notanddum.

Daß diejenigen Urkunden, bey welchen
nicht angegeben zu finden, woher ſelbige ge—

nommen ſind, aus offentlichen Acten mir mit

getheilet worden.
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